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Vorwort 
 

Al+ wir im Sommer 1987 nac Dre+den fuhren, nu~ten wir auf den 
Rat eine+ alten Manne+ hin, den wir dort in einer der üblicen Knei-
pen getro{en haµen, die Gelegenheit, da+ Karl-May-Museum in 
Radebeul zu be@ctigen, da+ nur einen Ka~ensprung von Dre+den 
entfernt i#. Also fuhren wir zur Vi\a Bä renfeµ, die da+ Museum be-
herbergt.  

Un+ [elen <on von Ferne die Holz#ä mme, au+ denen die Vi\a 
wie ein Blo%hau+ gebaut i#, auf, und @e bewirkten eine wahrlic ei-
gentümlice Wildwe##immung. Wir betraten da+ Museum, und 
<ließ lic kamen wir auc in jenen Raum, worin da+ Arbeit+zimmer 
Karl May+ au+ der Vi\a Shaµerhand, wo er gelebt haµe, mit den 
originalen Gegen#ä nden und Mö beln nacgebaut war. 

Besonder+ beeindru%t waren wir von dem groß en au+ge#op}en 
Lö wen, der un+ anbli~te, al+ wir eintraten. Wie um ihn zu be-
sä n}igen kraulten wir ihn am Kinn und #ieß en dort wohl an einen 
Knopf, der dann einen Mecani+mu+ au+lö #e – e+ ö {nete @c jeden-
fa\+ der Kiefer de+ Lö wen, da+ Bli~en erlo<, und e+ [el eine ver-
gilbte Scri}ro\e herau+. 

Wir konnten un+ jedoc nict um @e kümmern, denn der al-
ter+<wace Lö we, der zudem nur auf drei Beinen #and, begann um-
zufa\en, und wir muß ten a\e Kra} aufwenden, ihn, um da+ zu ver-
hindern, gegen die Wand zu kippen. Die+ lö #e solc ein he}ige+ 
Ziµern der Wand au+, daß  der rie@ge Elc+kopf von der Wand her-
unter[el und beim Niederrasen einige Gewehre, die ebenfa\+ dort ge-
hangen haµen, so mit @c riß , daß  @c die Scü^e darin lö #en. E+ gab 
ein fü rcterlice+ Getö se, zumal der Kronleucter – getro{en von einer 
Salve – zu Boden #ürzte und ein kli~ekleine+ Feuercen auf dem 
Teppic ent]ammte, da+ @c jedoc mit beträ ctlicer Ge<windigkeit 
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zu einem Flä cenbrand entwi%elte. Wir pa%ten gerade noc <ne\ 
die Scri}ro\e und sucten unser Heil in der Fluct.  

Dem <re%en+bleicen Museum+wä rter, der un+ an der Tür ent-
gegen#ürzte, riefen wir zu: „Da hinten i# der Ü beltä ter hinau+ ge-
rannt !“ und zeigten auf die gegenüberliegende Tür. Nacdem wir da+ 
Auto mit le~ter Kra} erreict haµen, sahen wir nur noc da+ Dac 
de+ Blo%hause+ zusammen#ürzen. Wir macten un+ so <ne\ wie 
mö glic nac Dre+den auf. 

Dort erzä hlten wir Herrn Eric H., der un+ beherbergte, von unse-
rem Fund und erbracen gemeinsam da+ Siegel der Scri}ro\e. Wie 
er#aunt waren wir, al+ wir Karl May+ Hand<ri} erkannten, die 
un+ bi+ dahin vö \ig unbekannt gewesen war … E+ war eine 
Bot<a}, die wir wö rtlic zitieren wo\en:  

„Hiermit übergebe ic, Karl May, am Abend meine+ Leben+ ange-
langt, mein wohl vo\kommen#e+ Werk dem treue#en Freunde meiner 
le~ten Jahre, der mir bei meinem einsamen Sca{en in meinem Ar-
beit+zimmer #et+ vorzüglic Gese\<a} lei#ete. Mö ge e+ in die ricti-
gen Hä nde gelangen.“ 

E+ war <on spä t am Vorabend unserer Abreise, und so verzicte-
ten wir tro~ unserer Neugierde darauf, die Erzä hlung je~t <on zu le-
sen. 

Am nä c#en Morgen #e\ten wir mit Befremden fe#, daß  unser 
Hau+herr nict da war, verab<iedeten un+ vom Re# der Familie H. 
und bracen auf. Etwa fünfzig Kilometer vor der Grenze bemerkten 
wir, daß  un+ ein „<ne\er“ Trabant überholte, abdrä ngte und zum 
Halten zwang. Zwei Mä nner mit dunklen Hüten und Mä nteln #iegen 
au+ und kamen, die Hä nde in ihren au+gebeulten Ta<en, auf un+ 
zu. Wir kurbelten da+ Fen#er herunter und der eine von ihnen sagte: 

„Wenn Sie un+ nun biµe die Ro\e geben würden, Sie wi^en 
<on.“ – „Ic weiß  nict wovon Sie sprecen.“ – „Ihre Fluct i# nun 
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zu Ende. Also die Karl-May-Ro\e, und macen Sie <ne\, son# 
werden wir ungemütlic.“ 

Un+ war e+ aber <on ungemütlic genug, und so drü%ten wir 
auf+ Ga+, brau#en die Tran@tautobahn entlang, immer gedu%t vor 
den Scü^en, denn die Traube der Trabbi+ vo\ dunkel gekleideter 
Mä nner mit dunklen Hüten, die wir gleicsam hinter un+ herzogen, 
wuc+ von Minute zu Minute an. Da+ Dokument <ien wohl von 
un<ä ~barem Wert fü r die DDR zu sein, daß  man un+ fa# die ge-
samte Sta@ auf den Hal+ he~te. Unser Ga#geber Eric H. muß te un+ 
wohl verraten haben. Wa+ fü r ein Glü%, daß  wir in einer Ente fuh-
ren und auf diese Weise den Ab#and zu den Verfolgern leict halten 
konnten.  

Al+ die Grenzanlagen in Sict kamen, be<lo^en wir heldenha}, 
die einzige Mö glickeit, die @c un+ noc bot, zu ergreifen. Wir klapp-
ten die Rü%enlehnen zurü% und brau#en mit eingezogenen Kö pfen 
auf die nä c#e heruntergela^ene Scranke zu. Nacdem wir so den 
Grenzbeamten getro~t haµen, konnten wir getro# mit unserem – tau-
fri<en – Cabriolet nac Hause fahren.  

So kam e+, daß  wir in den Be@~ de+ le~ten, de+ fünfund@ebzig#en 
Karl-May-Bande+, gelangten, de^en überbliebene+ Fragment wir 
hier al+ Weltpremiere den treuen Karl-May-Lesern darbieten wo\en. 
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1. Die Ankun} 
 

Lieber Leser, al+ ic von meiner le~ten Weltreise zurü%kehrte, fand 
ic, zu Hause eingetro{en, mehrere Wa<kö rbe Leserbriefe auf mei-
nem Screibti<e vor. Sofort jedoc [el mir ein Brief mit der 
Hand<ri} meine+ geliebten Blut+bruder+ Winnetou in die Augen. 
Ic ö {nete ihn, und gerührt sah ic die Scri} seiner ungeübten Hand. 
Aber die liebevo\ und sorgsam auf da+ Papier gemalten Leµern ver-
rieten gleicwohl seinen Edelmut und seine überragende Charak-
ter#ä rke. Der Inhalt de+ Briefe+, der übrigen+ in ]ieß end#em 
Deut< verfaß t war, so\ hier fü r den Leser wö rtlic wiedergegeben 
werden: 

„Mein lieber Brut+luder Cherie, wieviele Monden haben wir un+ 
nict gesehen ? Mein Her~ sehnt @c danac, dic wieder bei Mir zu se-
hen. Biµe komm doc bald in da+ Thal de+ Braunen Beeren ! Ic 
erwarte dic dort in einem Monde.“ 

Ic beantwortete noc <ne\ einige Fanpo# meiner treuen Leser, 
und noc am selbigen Tage befand ic mic auf einem Dampfer gen 
New Orlean+. Die Ü berfahrt brauct nict weiter erwä hnt zu werden, 
da @c nict+ Nennen+werte+ ereignete (Europa – Hurrikan – Pira-
ten – Floß  – Haie – Hunger und Dur# – glü%lice Ankun}, wohlbe-
halten in New Orlean+). 

In New Orlean+ angekommen, be#ieg ic einen Steamer, der 
mic den Red River hinauf bi+ nac Chiquita Fa\+ bracte. Tro~dem 
@c von hier au+ we#lic nur noc Wildni+ befand, faß te ic dennoc 
mutig den Ent<luß  „Let’+ go We#“ und macte mic also notge-
drungen zu Fuß  auf den Weg zu Winnetou+ Pueblo, wo ic meinen 
au+gezeicneten braunen Rappheng# Hathathitler abzuholen gedac-
te. 
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Für ein Greenhorn wä re die+ ein ä uß er# gefä hrlice+ Unterfangen 
gewesen, doc da ic mic so lange Zeit im Wilden We#en aufgehal-
ten haµe, haµe ic eine Art @ebten Sinn fü r Orientierung und Gefahr 
entwi%elt. 

So erreicte ic denn wohlbehalten da+ Pueblo. Die Kunde meiner 
Ankun} verbreitete unter dem edlen Volke der Apalacen groß e 
Freude, und mit den Ehren eine+ Hä uptling+ wurde ic von den her-
vorragend#en Kriegern de+ Stamme+ in da+ Lager geleitet. Nacdem 
ic die zahlreicen Ehrerbietungen geduldig über mic haµe ergehen 
la^en, eilte ic zu der Weide, auf welcer die be#en Pferde de+ Stam-
me+ gra#en. 

Dort angekommen sah ic meinen Heng# sogleic, und tro~ der 
langen Trennung und der groß en Entfernung erkannte mic da+ gute 
Tier auf den er#en Bli%. E+ kam mit einem freudigen Wiehern de+ 
Wiedersehen+ auf mic zu galoppiert, und Trä nen der Rührung über 
so viel Treue #anden mir in den Augen. Ic liebko#e e+ und #reicelte 
seine roten Nü#ern, die ebenso wie der Wirbel in der Miµe seiner 
Mä hne ein Zeicen fü r edel#e Ra^e und a\erbe#e Ab#ammung wa-
ren. 

Tro~dem ic eigentlic sofort haµe aufbrecen wo\en, blieb ic auf 
da+ in#ä ndige Biµen dieser guten Leute und beglü%te @e noc mit ei-
ner vo\en Woce meiner Anwesenheit. 

 
 
 

2. Ein glü%lice+ Zusammentre{en 
 

Al+ e+ Zeit zur Abreise geworden war, wurde ic mit den be#en Vor-
rä ten versehen und macte mic auf den Weg in die mit Winnetou 
vereinbarte Gegend. 
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Kurzerhand überquerte ic die Wü#e „Llano E#a$ado“, die wegen 
ihre+ Sclangenreictume+ auc die „Snaked Plain+“ genannt wird. 

Den Dur# aufgrund de+ Wa^ermangel+ in dieser Einö de linderte 
ic einerseit+ dadurc, daß  ic in einem ä uß er# ge<i%t geführtem 
Zi%za%kurse jeden <aµenspendenden Kaktu+ nu~te, andererseit+ 
ver<a{te ic mir auf die Weise Wa^er, indem ic je nac Bedarf ei-
nen Kakteenwald mit meinem selb#geba#elten Spezialprä riefeuerzeu-
ge entzündete. Da+ Wa^er, welce+ im Fruct]ei<e der Kakteen 
enthalten war, verdamp}e, konden@erte an den auf#eigenden 
A<eteilcen de+ Rauce+ und ver<a{te mir auf diese Weise einen 
erfri<enden Regen, den ic in Spezialpfad[nderkoctö pfen auf[ng, 
wie @e in der Au+rü#ung eine+ ecten We#manne+ unentbehrlic @nd 
– wa+ mir jedenfa\+ der Hä ndler nacdrü%lic ver@cert haµe. 

Am erwä hnten Tre{punkte angekommen, [el meinem durc jahre-
lange Ü bung wohlge<ä r}en Bli%e sofort eine Eice auf: An einem 
in der Krone gelegenen A#e befand @c da+ Blaµ einer Buce ! 
Ge<wind sprang ic ab und mit der Gewandtheit eine+ We#manne+ 
gelang e+ mir ra<, den Baum zu erklimmen. Nacdem ic da+ Blaµ 
ergri{en haµe, sah ic, daß  eine Nacrict von meinem Blut+bruder 
Winnetou darangehe}et war. 

Man @eht an eben Erwä hntem, daß  einem ecten We#manne nict 
die gering#e Kleinigkeit zu entgehen vermag. Auf Geheiß  meine+ 
Blut+bruder+ folgte ic von nun an seiner Fä hrte. 

Ic war er# kurze Zeit geriµen, al+ ic am Horizonte einen dunklen 
Punkt bemerkte. Flug+ #ieg ic ab und #e\te neben meinem Pferde 
mein Teleskop auf, da+ ic auf a\en meinen Reisen mit mir führe und 
da+ mir <on o} da+ Leben gereµet haµe. Ic identi[zierte den Punkt 
<on bald al+ eine Scar We#mä nner, welce geradeweg+ auf mic 
zu geriµen kamen. Ein P[{, und mein Pferd ging hinter den nä c#en 
Hügel, um @c dort zu ver#e%en. Ic selb# sprang in da+ nä c#e 
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Brombeergebü< und verharrte so einige Zeit, bi+ ic Hufgetrappel 
hö rte. Dann sprang ic, to\kühn beide Revolver ziehend, hervor und 
rief: 

„Hand+ up, Me<‘<ur+ !“ 
Aber wie erfreut war ic, al+ ic in heimatlicen Tö nen vernahm: 
„Gä nse ]ei< hr Jewä ä hr een gleen biß <n zr Sä ite nehmn ? Mhr 

@nn ja geene Vhrbrä cr !“ 
Je~t erkannte ic auc, wen ic da vor mir haµe: die fünf hervorra-

gend#en We#mä nner von Fri+$o bi+ Bo#on – auß er mir 
selb#ver#ä ndlic. Und noc dazu a\esamt Land+leute au+ meiner ge-
liebten Heimat Sacsen, wenn auc nict a\e au+ Radebeul. E+ han-
delte @c um Old Geierhand, Old S$rabble, Old Timer, Old Shoe-
hand und Cold Death. 

Er# nac der #ü rmi<en Begrüß ung entde%te ic einen etwa+ ab-
seit+ #ehenden Mann, der sofort einen <lecten Eindru% auf mic 
macte. Sein un#eter Bli% und seine brutalen Züge zeigten jene 
Merkmale, welce ic auf meinen Reisen #et+ nur bei <lecten 
Men<en bemerkt habe. Man wird im spä teren Verlaufe noc sehen, 
daß  ic mic in dieser Annahme wieder einmal nict getä u<t haµe. 
Denn noc beim Abende^en teilte mir Old Geierhand mit, daß  e+ @c 
um einen Franzosen handele. Und dazu um einen goµe+lä #ernden 
Men<en, wa+ mic al+ guten Chri#en natürlic er<re%en muß te. 

Ic haµe un+, al+ e+ dunkel geworden war, noc <ne\ eine idea-
len Lagerpla~ gesuct. In der einfö rmigen, unendlicen Weite der 
Gra+prä rie war die+ ein <wierige+ Unterfangen, doc gelang e+ mir 
endlic, einen gün#igen Ort zu [nden. Er be#and au+ einer kleinen 
Gra+]ä ce, die von nahtlo+ aneinander #ehenden Bä umen so dict 
eingerahmt war, und von der anson#en baumlosen Prä rie so gut ab-
ge<irmt, zumal @e @c auf einer kleinen Anhö he befand, daß  @e un-
mö glic von auß en entde%t werden konnte. Ic haµe den Lagerpla~ 
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ab@ctlic auc noc so au+gewä hlt, daß  in seiner unmiµelbaren Nä he 
eine Que\e entsprang, die un+ und den Pferden reiclic Wa^er+ bot. 

Wir haµen un+ wegen der langen Trennung selb#ver#ä ndlic sehr 
viel zu erzä hlen, und so zog @c die Scilderung meiner le~ten Helden-
taten noc bi+ lange in die Nact hin, bevor wir un+ <ließ lic um da+ 
von mir nac Indianerart zubereitete Lagerfeuer zur Ruhe legten. 

 
 
 
 
 

3. Der Überfa\ 
 

Nur ic a\ein blieb wac, denn mir gingen die aufregenden Ereigni^e 
de+ Tage+ durc den Kopf. E+ so\te @c herau+#e\en, daß  ic hier-
durc mir und meinen Gefä hrten da+ Leben reµete, denn plö ~lic er-
spä hte mein durc die Weite der Prä rie wohlgeübter Bli% zwei leuc-
tende Punkte im Dunkel der Nact. Ic erkannte an ihrer He\igkeit, 
daß  e+ @c um die Augen eine+ Men<en handele, und zwar um die 
eine+ Indianer+, wie Form und Tö nung mir verrieten. Da+ besondere 
Glä nzen deutete daraufhin, daß  e+ ein Indianer vom Stamme der 
Foxtroµ+ war. Darau+ <loß  ic <arf@nnig, daß  @c minde#en+ ein 
Foxtroµ in nä herer Umgebung be[nden mü^e. 

Man wird im spä teren Verlaufe noc sehen, daß  ic mic in dieser 
Annahme wieder einmal nict getä u<t haµe. 

Mit der mö glic# harmlosen Bemerkung: „Ic gehe noc <ne\ ei-
nige Pilze sucen“, <lic ic mic unauffä \ig pfeifend davon und 
kroc in einem weiten Bogen von hinten an den Foxtroµ heran. Mü-
helo+ hä µe ic ihn nun überwä ltigen kö nnen, da ic mic ihm in einer 
Stunde mühevo\#en An<leicen+ bi+ auf einen halben Meter genä -



13 

hert haµe. Doc wo\te ic ganz @cer gehen. De+halb <lic ic mic, 
jeden Halm sorgsam wieder aufrictend und so meine Spur ver-
wi<end, auf demselben Wege in+ Lager zurü%. Nac drei Stunden 
erreicte ic e+ wohlbehalten. 

„Hier habe ic einige Pilze“, sagte ic zu meinen Gefä hrten und 
warf ihnen ein paar <ne\ noc zurectge<ni~te Pilze vor die Füß e. 

Damit tä u<te ic sowohl den Ind+man al+ auc meine immer 
noc <lafenden Kameraden. Ü ber deren Unwi^enheit konnte ic mic 
eine+ kleinen Lä celn+ nict erwehren und wandte mic belu#igt ab. 

Um den Indianer, der ja, wie @c gezeigt haµe, fü r un+ eine enor-
me Gefahr dar#e\te, endgü ltig au+zu<alten, wandte ic eine un-
glaublic ge<i%te Li# an: den durc mic berühmt gewordenen 
Fuß <uß . Dazu rief ic plö ~lic au+: „Damned, ein Dorn !“ und zog 
meinen recten Cowboy#iefel au+. Nun bracte ic unauffä \ig, <ein-
bar den Dorn herau+ziehend, da+ Gewehr zwi<en meinen Füß en zu 
liegen und rictete mit ä uß er#er Konzentration den Lauf meine+ Bee-
rentö ter+ auf den Indianer, und zwar solcerart, daß  ic ihn mit einem 
Streif<u^e an der Sclä fe zu betä uben gedacte. Auf die Lage der 
Sclä fe konnte ic au+ der Lage der Augen <ließ en. Wä hrendde^en 
p[{ ic, fortwä hrend <einbar den Himmel betractend, eine heimi<e 
Hymne. So gedacte ic den Ind+man abzulenken. 

Bald haµe ic ihn genau im Vi@er. Mit meinem recten groß en 
Zeh zog ic den Hahn ab, der Scuß  kracte, die pho+phoreszierenden 
Augen ver<wanden, und meine Gefä hrten <re%ten au+ ihrem 
Sclafe empor. Sie macten mir Vorwürfe, daß  ic @e gewe%t habe. 
Diese Unwi^enden ! Sie ahnten ja nict, vor welc furctbarem Un-
glü%e ic @e bewahrt haµe. 

Ic jedoc führte @e zu dem Indianer, und nac einem gekonnt von 
mir geführten Verhö re ge#and dieser zu guter Le~t, un+ bemerkt und 
belau<t zu haben. Eine glaµe Lüge natürlic, denn er konnte mein 
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indiani< zubereitete+ Feuer selb#ver#ä ndlic weder gerocen noc ge-
sehen haben. Wir fe^elten ihn <ließ lic unter meiner fackundigen 
Anleitung an einen Baum und legten un+ daraufhin beruhigt wieder 
<lafen. 

 
 

4. Die Verfolgung 
 

Ic brauce wohl nict er# zu erwä hnen, daß  @c mir am nä c#en 
Morgen a\e We#mä nner vo\er Begei#erung, mit mir reiten zu dü r-
fen, an<lo^en. 

Den Indianer ließ en wir so an den Baum gebunden zurü%, daß  er 
@c keinen Zentimeter von seinem Pla~e fortbewegen konnte. Meine 
Gefä hrten wo\ten ihn nä mlic au+ Race verhungern la^en. Al+ wir 
am Rande der Lictung angekommen waren, regte @c in mir al+ 
Deut<em da+ cri#lice Gewi^en. Ic blieb hinter den übrigen zu-
rü% und ließ , dem Armen ein Zeicen gebend, in Sictweite von ihm 
den be#en Teil meine+ Proviant+ al+ Freß paket zurü%. Ic konnte 
den Gedanken nä mlic nict ertragen, daß  ein bi+ zur Unbeweglickeit 
Gefe^elter auc noc Hungerqualen zu leiden habe. 

Al+ wir bi+ etwa um die Mittag+zeit der Fä hrte Winnetou+ ge-
folgt waren, ließ  ic anhalten, da eine Spur zu der le~teren ge#oß en 
war. Ic hieß  die anderen kurz hinter mir zurü%bleiben, damit @e mir 
die Fä hrte nict verdürben. 

Und nun zeigte @c wieder einmal, wie nü~lic e+ doc war, daß  ic 
auf meinen sä mtlicen Reisen im Wilden We#en Notizen und Zeic-
nungen von den Spuren sä mtlicer Leute, mit denen ic zu tun gehabt 
haµe, und ebenso von den Hufspuren ihrer Pferde gemact haµe. 

So haµe ic denn auc <on nac einigen Stunden in meiner Kar-
tei die Hufspur al+ die von Tante Pro\+ Pferd erkannt. Hinter diesem 
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Namen verbarg @c einer der berühmte#en We#mä nner, übrigen+ 
ebenfa\+ ein gebürtiger Sacse. Seinen ein wenig eigenartigen Na-
men haµe er wegen seiner hohen Fi#el#imme und seiner etwa+ be-
fremdend wirkenden Kleidung erhalten. 

Wir riµen noc bi+ zum Abend weiter, doc dann muß ten wir unse-
ren Pferden eine Ruhepause gö nnen, die ic dazu nü~en wo\te, un+ 
zum Abende^en noc <ne\ einen Grizzly zu ver<a{en. 

Ic entfernte mic eine Stre%e vom Lager, und dann kroc ic, 
nac Indianerart die Nase dict am Boden führend, weiter. Dem Le-
ser mag die+ absonderlic vorkommen, doc dem recten We#manne 
geht e+ um den Zwe% einer Handlung und nict um die Ä#hetik der-
selben. Der Erfolg gab mir, wie @c auc die+mal zeigen so\te, Rect. 
Denn <on nac einer Viertelmeile ver#ä rkte @c der typi<e, <arfe 
Geruc, den ein jeder Bä r au+dün#et. 

Ab je~t rictete ic a\e meine Sinne, #etig weiterkriecend, vo\ 
und ganz auf die Fä hrte, und kurz darauf #ieß  ic auf ein eindeutige+ 
Indiz, da+ auf die unmiµelbare Nä he eine+ Grizzly+ <ließ en ließ . 
„Good heaven+ !“ dacte ic, denn dict vor meinem Ge@cte macte 
ic zwei Ta~en au+, die unzweifelha} einem Bä ren angehö rten. Auf-
springen, mein Jagdme^er ziehen und e+ dem Bä ren bli~<ne\ zwi-
<en die @ebte und acte Rippe #oß en, war da+ Werk eine+ einzigen 
Augenbli%e+. 

Doc wie @c selb# der Laie vor#e\en kann, @nd diese prä ctigen 
Tiere von einer ungeheuer zä hen Natur. Le~tere+ bewirkte, daß  der 
Bä r nict sofort zusammenbrac und e+ noc einiger kra}vo\er Jagd-
hiebe bedur}e, ihn endgü ltig zu Fa\ zu bringen. 

Nun er# erkannte ic, welc groß e Tat ic vo\bract haµe, denn ic 
konnte mic nict daran erinnern, je einen Bä ren von solc rie@gen 
Au+maß en erlegt zu haben. Da+ Tier mocte wohl an die zwö lf Fuß  
lang sein und an die @ebzehn Zentner wiegen. Glü%lic über den ge-
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lungenen Fang <wang ic ihn über die Sculter und <leppte ihn in+ 
Lager. Dort zerlegten wir ihn, und ic nahm mir seine Zä hne und 
Kra\en, welce ein Zeicen a\erhö c#en Mute+ @nd, und tat @e in ei-
nen der Sä %e, die ic zwe%+ Sammlung und Aufbewahrung solcer 
Au+zeicnungen #et+ bei mir trage. 

Nacdem wir den Bä ren verspei# haµen, legten wir un+ zeitig 
<lafen, um in a\er Frühe aufbrecen zu kö nnen. 

Am nä c#en Tage macten wir, nacdem wir einige Meilen ge-
riµen waren, eine er<re%ende Entde%ung: E+ war mittag+ an einer 
etwa+ sump[gen Ste\e, al+ ic den Franzosen zu mir rief und auf die 
vor un+ liegenden Spuren aufmerksam macte. 

„Wa+ sagt Ihr hierzu ?“ fragte ic ihn, worauf er @e betractete 
und meinte: 

„’ier <eint ein grö ß ärä r Trüpp Reitä r auf die altä  Spur gäß toß än 
su sein und @< mit ihr vä reini<t su ‘abä n.“ „P+haw ! Da+ i# nur die 
halbe Wahrheit“, berictigte ic ihn, belu#igt über seine Unerfahren-
heit. 

„Seht, hier i# ein etwa+ grö ß erer Trupp Foxtroµ+ au+ dem 
We#en herangekommen. Ic wage sogar zu behaupten, daß  e+ ein-
hundertdreiundzwanzig waren und zwar vor drei Stunden und neun-
zehn Minuten, wie man an den Rä ndern der Spuren und den er# zu 
fünf Driµeln aufgericteten Gra+halmen leict erkennen kann.“ 

„Mordbleu, woran wo\t Ihr sä ’ä n, daß  e+ au+gä rä<nä t Foxtroµ+ 
warä n ?“ fragte der Unglä ubige zweifelnd. 

„We\“, antwortete ic überlegen lä celnd. „An diesen Hufspuren 
kann man da+ fü r die Foxtroµ+ und ihre Pferde typi<e Tä nzeln auf 
den Hinterbeinen erkennen“, wa+ er mir natürlic be#ä tigen muß te, 
al+ ic ihm die Spuren zeigte. 

„Und dann“, fuhr ic meine Belehrung fort, „haben @e die beiden 
umzingelt, gefe^elt und auf ein Pferd gebunden. Denn die Hufspuren 
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eine+ der Pferde @nd beim Verla^en dieser Ste\e ein wenig tiefer ein-
gedrü%t, al+ @e e+ beim Betreten derselben waren. Seht selb# !“ 

Ange@ct+ dieser na%ten Tatsacen wagte er nict lä nger zu zwei-
feln. 

Aufgrund der nun verä nderten Saclage spornten wir unsere Pfer-
de zum hö c#en Galoppe an, und wir ]ogen fö rmlic über die Prä rie 
hinweg, wobei die Kö rper der Tiere den Boden berühren wo\ten. Bei 
dieser Ge<windigkeit erreicten wir <on nac gut zwei Stunden den 
Eingang eine+ zehn Meilen entfernten Tale+, in da+ die Spur hinein-
führte und in welcem @c folglic die gesucten Indianer und unsere 
Freunde be[nden muß ten, da e+ auß er diesem Eingange nur noc ei-
nen ver#e%ten gab, den Winnetou und ic vor Jahren rein zufä \ig 
entde%t haµen und den de+halb nur wir beide kannten. 

 
 
 
 

5. Ein glü%lice+ Ende 
 

Da+ Tal, welce+ nun vor un+ lag, war oval und ring+herum von lo-
trect an#eigenden Fel+wä nden umgeben, die zu er#eigen gä nzlic 
unmö glic <ien. Die Rä nder de+ Tale+ waren dict mit Wald 
be#anden, doc befand @c in der Miµe eine groß e Lictung. 

Zum be^eren Ver#ä ndni^e de+ Folgenden muß  ic noc erwähnen, 
daß  ic auf da+ in#ä ndige Drä ngen meine+ Gewi^en+ <ließ lic mei-
ner cri#licen P]ict dadurc Genüge zu tun versuct haµe, daß  ic 
mic mehrere Male auf freundlice und kamerad<a}lice Weise be-
mühte, den goµlosen Franzosen durc eindringlice+ Zureden doc noc 
zum cri#licen Glauben zurü%zuführen. Aber muß  ic ge#ehen, daß  
meine Versuce bei ihm auf keinerlei Ver#ä ndni+ #ieß en, denn ob-
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wohl ic den ganzen Riµ über versuct haµe, ihn zu bekehren, trennte 
er @c kurzerhand von un+. 

E+ so\te @c spä ter zeigen, daß  ic ihn nict hä µe gehen la^en dü r-
fen. 

Wir sucten un+ also <ne\ ein geeignete+ Ver#e%, und ic ent-
fernte mic, da+ Lager der Feinde zu be<leicen. Da die Foxtroµ+ 
@c o{en@ctlic vö \ig @cer fühlten, haµen @e keine Wacen auf-
ge#e\t, und so kam e+, daß  ic <ne\ in die Nä he de+ Lager+ gelang-
te, welce+ @c am Rande der Lictung befand. 

Und da sah ic ihn: Winnetou, den Hä uptling der Apalacen. Er 
war genauso gekleidet wie ic, nur daß  er #aµ der hohen Leder#iefel 
leicte Mokas@n+ trug, die mit Stacel<wein+bor#en verziert waren. 
Auc haµe er keine Kopfbede%ung, sondern sein lange+, dicte+, 
blau<warz glä nzende+ Haar war in einem hohen, helmartigen 
Scopfe geordnet und mit einer wertvo\en Blind<leicenhaut durc-
]octen. Um den Hal+ trug er den Medizinsa%, eine hö c# wertvo\e 
Frieden+pfeife und auß erdem eine zehnface Keµe mit Brombeer-
kra\en, ein glä nzender Bewei+ seiner überragenden Tapferkeit und 
seine+ Mute+, denn kein Indianer darf Siege+zeicen führen, die er 
nict selb# er#anden hat. Der La^o fehlte ebensowenig wie der Gürtel 
mit den Revolvern, Pi#olen, Bowieme^ern, Beilen und Lanzen. 

Man haµe ihn, der @c wohl den zahlenmä ß ig überlegenen Feinden 
haµe ergeben mü^en, zwar gefe^elt, doc haµe e+ selb#ver#ä ndlic 
niemand gewagt, dem berühmten Hä uptlinge auc noc seine Wa{en 
abzunehmen. Neben dem Ind+man lag eine dreilä u[ge Bücse, deren 
Holzteile eng mit blecernen Nä geln be<lagen waren, we+halb @e @c 
im gesamten Wilden We#en den Namen „Blecbücse“ eingetragen 
haµe. Der Au+dru% seine+ ern#en, mä nnlic <ö nen und edlen 
Ge@cte+ war fa# rö mi< zu nennen; die Ba%enknocen #anden 
kaum merklic vor, und die Farbe seiner Haut war ein maµe+ He\-
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braun, <on leict in+ O%er übergehend, mit einem leisen Bronze-
hauce, welcer nun seinerseit+ leict in+ Platinfarbene hinüberspielte. 

Neben ihm lag Tante Pro\, der ebenfa\+ gefe^elt war. 
Ic #ieß  den Screi eine+ Vogel+ au+, den ic Winnetou ein# bei-

gebract haµe. Dieser Vogel i# übrigen+ auf dem amerikani<en 
Kontinente nict beheimatet; folglic konnte er nur Winnetou und 
nict den Ind+men auffa\en, da diese ihn ja nict kannten. Sofort 
merkte der gefe^elte Winnetou, daß  ic in der Nä he war und #ieß  al+ 
Antwort den, ic mö cte wohl sagen, ecte#en Adler<rei au+, den ic 
jemal+ gehö rt habe. 

Al+dann macte ic mic daran, von hinten an ihn heran zu <lei-
cen, um ihn auf diese Weise zu befreien. Doc al+ ic mic ihm bi+ 
auf einen Meter genä hert haµe, wurde ic durc lauten Lä rm vom 
Eingang de+ Tale+ her aufge<re%t. Mit einem Bli%e haµe ic die 
Lage genaue#en+ erfaß t: Meine Freunde waren auf Verrat de+ Fran-
zosen hin überfa\en und gefangengenommen worden. 

Kühlen Kopf bewahrend <niµ ic Winnetou+ und Tante Pro\+ 
Fe^eln durc und <ne\te mit wahren Panthersprüngen auf Aga-Dir, 
den Hä uptling der Foxtroµ+, zu, den ic etwa+ abseit+ #ehend erspä ht 
haµe. Ihn erreicen, mit der Linken an der Gurgel pa%en, und mit 
der Recten ihm meinen berühmten Jagdhieb verse~en, war da+ 
Werk eine+ einzigen Augenbli%e+. Der Hä uptling sank bewegung+-
lo+ zusammen, und ic <leppte ihn, wä hrend ic Winnetou und Tan-
te Pro\ mir folgen hieß , in die Miµe der Lictung, wo ic mic vor den 
Augen der mit den Gefangenen zurü%kehrenden Foxtroµ+ aufbaute. 
Sie wagten e+ nict, @c mir zu nä hern und begannen zu beraten, 
wa+ zu tun sei. 

Ic aber wo\te ihnen zuvorkommen und rief ihnen in der Sprace 
der Foxtroµ+, die mir selb#ver#ä ndlic gelä u[g i#, zu: 
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„Ic <lage Euc vor, da+ Ganze durc einen Zweikampf 
ent<eiden zu la^en ! Gewinne ic, @nd Eure Gefangenen frei, ge-
winnt Ihr, so muß  ic den Hä uptling Aga-Dir freigeben und werde 
selb# Euer Gefangener.“ 

Der Leser mag @c wundern, daß  ic einen so gefä hrlicen und 
ri@koreicen Vor<lag macte, doc vertraute ic ganz auf meine Ge-
wandtheit, Klugheit und Kra} und war meine+ Siege+ gewiß . 

Die Ind+men <i%ten nac kurzer Beratung einen Unterhä uptling 
zu mir, mit dem ic den Handel durc die Frieden+pfeife be@egelte, an 
deren Heiligkeit @c wenig#en+ die Foxtroµ+ halten würden. E+ wur-
de ein Zweikampf vereinbart, in dem ic mic mit den fünf be#en 
Kriegern de+ Stamme+ me^en so\te. Der Er#e war ihr be#er 
Scü~e. 

Ic holte meinen Henry#u~en, mit dem ic, ohne naczuladen, 
hundertmal zielen kann. So #e\ten wir un+ in fünf Metern Entfer-
nung voneinander auf, zielten, nacdem da+ Zeicen gegeben worden 
war, kurz und <o^en dann gleiczeitig lo+. Er verfehlte nur knapp, 
doc mein Scuß  traf miµen in+ Herz – der Spielkarte, die ic zuvor 
an einem hundert Meter entfernten Baume befe#igt haµe. Ein+ zu 
Nu\ fü r mic ! 

Al+ nä c#e+ muß te ic mic im Tomahawkwerfen me^en. Wir ver-
einbarten al+ Ziel den A# eine+ Baume+, der in hundertfünfzig 
sä c@<en Ruten Entfernung von un+ #and. Der Indianer warf gar 
nict einmal so <lect, immerhin, seine Axt <lug sogar in den A# 
ein. Doc davon ließ  ic mic natürlic nict beirren. Ic nahm mein 
Beil au+ dem Gürtel, wirbelte e+ um den Kopf und warf e+ in solcer 
Weise, daß  e+ eine Stre%e geradeau+ ]og, dann einen leicten Bo-
gen nac rect+ macte, kurz vor dem Baume an#ieg, einmal den 
Baum umkrei#e und dann den A# glaµ ab<lug. Ein „U{“ der Be-
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wunderung ging durc die Reihen der Foxtroµ+, und unter dem frene-
ti<en Beifa\ meiner Begleiter se~te ic den Weµkampf fort. 

Die re#licen Zweikä mpfe brauce ic wohl nict noc zu erwä hnen 
– wie @c der Leser gut vor#e\en kann, gewann ic @e ebenso souverä n 
wie die er#en beiden. Scließ lic muß ten die von mir Be@egten die 
Gefangenen herau+geben, worauf @c diese mit #ürmi<er Freude bei 
mir bedankten. 

Edelmütig wie ic bin, ließ  ic den Hä uptling auf sein Versprecen 
hin, abzuziehen und un+ bi+ auf weitere+ nict mehr zu belä #igen, 
frei. 

Ic bewacte noc <ne\ den Abzug der Indianer und kehrte dann 
zu den Gefä hrten zurü%, die mic, al+ @e mic kommen sahen, zu einer 
Ste\e etwa+ abseit+ im Walde führten, und al+ ic @e erreicte, sah 
ic – hier #rä ubt @c die Feder fortzufahren – vor mir lag der Franzo-
se, den die Foxtroµ+ auf die grä ß lic#e Weise gemartert zu haben 
<ienen. 

Ein heilige+ Grauen ergri{ mic und meine Gefä hrten, da die Ge-
rectigkeit mit dem alten Goµe+lä #erer abzurecnen begann. Ic kam, 
sah, daß  er nict mehr zu reµen sei, und tro~ a\em, wa+ er mir ange-
tan haµe, wo\te ic wenig#en+ seine Seele vor dem Untergange be-
wahren. Ic beugte mic über ihn und sagte al+ deut<er Chri#: 

„Bald tut Ihr euren le~ten Atemzug, bereuet noc <ne\ Eure 
Sünden, im Jenseit+ i#’+ zum Biµen keine Zeit mehr.“ 

„Old Sloµä r’ä nd, Ihr ‘abt mi< übä rß eugd“, ]ü#erte er dankbar, 
und mit einem Lä celn <loß  er die Augen – er war tot. 

Tiefgerührt, wieder eine Men<en mehr bekehrt zu haben, #and ic 
vor seiner Leice und ri~te die entsprecende Kerbe in meinen Gewehr-
kolben ein. Seine Bekehrung haµe a\e+ Vergangene gut gemact. 
Er war mit mir und Goµ im Reinen ge#orben. 
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Da auc meine Land+leute al+ Deut<e natürlic fromme und 
goµe+fürctige Men<en waren, erricteten wir in drei Tagen eine 
kleine Kape\e zum Gedenken an diese+ tiefer<üµernde Ereigni+. 
Dann se~te ic meine Reise gen We#en fort, um neue Heldentaten zu 
vo\bringen. 

 
 

6. Der Sca~plan 
 

Nacdem ic meine Gefä hrten am driµen Abend zu Beµ ge<i%t 
haµe, rief ic Winnetou zu mir. Wir haµen einander lange nict gese-
hen, und da ic in den le~ten Tagen vo\ mit der Leitung der Bauar-
beiten und der #ili#i<en Verfeinerung meiner Kape\e be<ä }igt ge-
wesen war, haµen wir keine Gelegenheit gehabt, einander von unseren 
Erlebni^en seit unserer le~ten Begegnung zu erzä hlen. So zog ic ihn 
etwa+ abseit+ und wo\te unser Gesprä c mit meinem a\abendlicen, 
gründlicen Kontro\gange in+ Tal verbinden. 

Nac einer halben Stunde de+ Scweigen+, denn e+ bedarf 
zwi<en Blut+brüdern zur Ver#ä ndigung nict vieler Worte, ge-
wahrte ic plö ~lic einige Scriµe vor un+ eine fri<e Fä hrte unter 
den Fuß #apfen meiner vorherigen Kontro\gä nge. 

„Heighday, @eh da !“, rief ic au+. „Fri<e Hufspuren, die au+ dem 
Tal herau+führen ! Wa+ mein# du dazu, Winnetou ?“ Winnetou 
beugte @c zu den Eindrü%en hinab, betractete @e eingehend und 
#e\te in der fü r ihn und überhaupt a\e Angehö rigen der indiani<en 
Ra^e typi<en, kurzen und tre{enden Au+dru%+weise in apala-
ci<em Dialekt fe#: 

„Drei Sonnen, Haouwgh.“ 
Diese+ bedeutete, daß  die Spuren drei Tage alt seien. Wir be-

<lo^en, der Fä hrte ein Stü% weit zu folgen. 
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Um <ne\er voranzukommen, bedienten wir un+ einer Laufart, die 
ic auf meinen langen Reisen durc die Prä rie entwi%elt haµe und 
anzuwenden p]ege, wenn ic lange Stre%en in kürze#er Zeit zu-
rü%zulegen habe. Und zwar lä u} man solcer Art, daß  man immer 
nur mit dem einem Beine auftriµ und wä hrendde^en da+ andere 
au+ruhen lä ß t, um nac hundert Sprüngen auf jene+ andere, 
au+geruhte Bein überwecseln zu kö nnen. Auf diese Weise #e\t @c 
auc bei lä ngeren Lä ufen keine Müdigkeit ein, da da+ Geheimni+ 
a\er Au+dauer der Wecsel von Anspannung und Entspannung i#. 

Nac zehn Meilen trafen wir auf einen Ort, wo die Spuren in ei-
nem zunä c# unübersehbaren Getümmel endeten. Plö ~lic rief Win-
netou au+: 

„Habe den ganzen Lauf nacgedact. E+ waren die Foxtroµ+.“ 
Welc geheimni+vo\e Ü berein#immung unserer Gedanken ! Tatsä -
clic wo\te auc mir gerade derselbe Gedanke kommen, daß  die Spur 
etwa+ mit dem Ver<winden der Foxtroµ+ vor drei Tagen zu tun ha-
ben kö nnte, wa+ unser Intere^e an der Fä hrte um so mehr erwe%te. 
Also untersucte ic die einzelnen Spuren, wobei ic übrigen+ fe#-
#e\te, daß  die Eindrü%e miµlerweile nur noc einen halben Tag alt 
waren. Nac einigen Scriµen #ieß  ic auf einige #erbende Foxtroµ+. 

„Heda, Ind+man ! Wa+ geht hier vor ?“ fragte ic einen von ih-
nen. 

„Banditen haben Dokument geklaut“, rö celte er und ver<ied. 
„Welce+ Dokument mag er wohl meinen ?“ fragte ic den edlen 

Hä uptling der Apalacen, welcer bei den Worten de+ Foxtroµ+ ein 
wenig zusammenge<ro%en war. Mit rotbraunem Ge@ct erzä hlte er 
mir – vornehm #ammelnd – Folgende+: 

Er haµe einen vergrabenen Plan seine+ Vater+ Pa#a Shuta, der 
die Lage eine+ Gold-Pla$er+ angab, den sein Vater vor Jahrzehnten 
entde%t haµe, au+gegraben, um den Sca~ mit mir zu sucen und @c 
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wieder neu mit Nugget+ einzude%en. Al+ er bemerkt haµe, daß  er von 
den Foxtroµ+ umzingelt worden war, faß te er einen li#igen Plan, um 
die Karte zu ver#e%en. Er ro\te da+ Pergament ra< zusammen, 
#e%te e+ in den Lauf seiner Blecbücse und drü%te ab, um da+ Do-
kument vor den Foxtroµ+ im Gebü< zu ver#e%en. Un-
glü%licerweise blieb die Ro\e im au+ladenden Feder<mu%e de+ 
Hä uptling+ Aga-Dir hä ngen. So gelangte @e in den Be@~ der Fox-
troµ+. 

Sclu%end wandte ic mic <ne\ wieder den verle~ten Indianern 
zu. Nac getaner Arbeit – fünf Kerben in meinem Kolben – verließ  ic 
mit Winnetou diesen Ort, um unseren Gefä hrten von der nun verä n-
derten Saclage zu bericten. Am Lagerpla~ angekommen, eilte ic in 
die Kape\e und lä utete Sturm, um @e au+ ihrem Sclummer zu 
we%en. Ic #ieg vom Glo%enturm herunter und erklä rte ihnen von 
der Kanzel au+, auf welc niederträ ctige Weise die Foxtroµ+ Winne-
tou den Plan geraubt haµen, und da+ Dokument darauf in die Hä nde 
der Banditen gelangt war. Wir waren a\e von der Begei#erung er-
faß t, den Banditen die Ro\e wieder abzunehmen, und bereiteten un+ 
<leunig# auf ihre Verfolgung vor. Meine Freunde riefen wie au+ ei-
nem Munde: „Hurra, Hurra, Hurra !“ Ic hieß  @e vorreiten, wä hrend 
ic selb# da+ Kirclein wieder aufrä umte und ab<loß . 

Einige Meilen vor dem Tale #ieß  ic wieder auf meine Gefä hrten, 
die gerade in ein heitere+ Gesprä c vertie} zu sein <ienen. Fragend, 
worum e+ @c handele, riµ ic hinzu, worauf mir Cold Death antwor-
tete: 

„Seht nur, Sir, hier mü^en zwei Irre vorbeigekommen sein ! Habt 
Ihr jemal+ solc eine lä cerlice Spur gesehen ?“ 

Dabei deutete er auf zwei befremdend er<einende Spuren, wä h-
rend Old S$rabble lacte: „It’+ $lear, hundert Sprünge linker Fuß , 
hundert Sprünge recter Fuß  !“ 



25 

Auf einmal kamen mir die Spuren gar nict mehr so unbekannt 
vor, und ic war entse~t über die Albernheit meiner Begleiter, die die 
Bedeutung der Spur vö \ig verkannten, we+halb ic <ne\ sagte: 

„Vo\kommen unwictig fü r un+ ! Weiterreiten !“ 
Al+ ic von ferne den blutroten Wider<ein der Pionier#adt Lodge 

City in der Abenddä mmerung erspä hte, zog ic meine getö nte Scnee-
bri\e au+ der Ta<e, se~te @e auf und wandte mic an meine Gefä hr-
ten: 

„Wenn wir die Banditen verfolgen, mü^en wir in die Stadt, 
Me<‘<ur+. Um jeglicen Aufruhr und Rummel um meine Person 
zu vermeiden, habe ic be<lo^en, die Stadt unerkannt und unauf-
fä \ig zu betreten. Damit Ihr e+ wiß t, fü r unseren Aufenthalt in der 
Stadt heiß e ic Marl, Kai Marl. Ver#anden ?“ 

Daraufhin gab ic meinem Pferd die Sporen. Sofort aber hielt ic 
e+ wieder an und bli%te meinen Freunden naceinander tief in die 
Augen. 

„Wir werden einzeln in die Stadt einreiten. Wir werden von a\en 
Seiten in+ Zentrum der Stadt vor#oß en. Die Stunde der Wahrheit 
i# gekommen. Jeder muß  seinen Weg selb# [nden. Ic verla^e mic 
auf Euc !“ 

Ic legte noc jedem die Hand auf die Sculter, dann trennten wir 
un+. 

 
 

7. Beim „Scwarzen Neger“ 
 

E+ war bereit+ dunkel, al+ ic mic al+ er#en auf dem Marktpla~e 
wiederfand. Bald hö rte ic Gerä u<e von @c nä hernden Huftriµen. 
Aufbli%end und meine Scneebri\e zurectrü%end versucte ic, die 
Fin#erni+ mit meinen Bli%en zu durcdringen. Und in der Tat, e+ 
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<licen von a\en Seiten dunkle Reiter auf mic zu. E+ konnten nur 
meine Gefä hrten sein. So versammelten @e @c im Dunkel der Nact 
auf dem Pla~ um mic herum, die Hü te tief in+ Ge@ct gezogen. Zu-
ver@ctlic ob meiner gelungenen Taktik ]ü#erte ic ihnen zu: 

„Und nun, auf in den Saloon !“ 
Unter lautem Hurra- und Bravoge<rei #ürmten meine Freunde 

und ic in den Saloon „Zum <warzen Neger“, de^en Inhaber, ge-
nannt „Conan, der Barbier“, von wahrlic hünenha}er Ge#alt war, 
doc <on auf den er#en Bli% erkannte ic, daß  er, tro~dem er einen 
solc herkuli<en Kö rper haµe, ein friedliebende+ Gemüt be@~en 
mü^e. 

Wir bekamen ein Zimmer zugewiesen und zogen un+ sofort auf sel-
bige+ zurü%, nacdem wir fü r die Pferde gesorgt haµen. Da+ Beµ 
erwie+ @c al+ leidlic bequem, wohingegen der Boden nict einmal 
mit Teppicen au+gelegt war – zum Unglü% meiner Freunde. Denn 
al+ genügsame Deut<e überließ en @e auf meinen guten Rat hin mir 
da+ Beµ, zumal ic al+ Anführer die Verantwortung trug und daher 
au+geruht sein muß te, wa+ @e mir denn <ließ lic auc einge#ehen 
muß ten. Wenn ic ein Zimmer belege, p]ege ic #et+, und nict nur 
im Wilden We#en, die Nacbarzimmer zu erkunden, damit ic weiß , 
mit wem ic e+ zu tun habe, und im Fa\e einer Gefahr Herr der Lage 
bin. Dem Leser mag die+ al+ Neugierde er<einen, doc wer im Wil-
den We#en überleben wi\, muß  @c frei von solcen Bedenken ge-
mact haben, denn dort zä hlt nur die Vor@ct. 

Also ging ic leise auf den Balkon und horcte in die Sti\e hinein. 
Sowohl zu meiner Recten al+ auc zu meiner Linken konnte ic 
Balkone au+macen, au+ deren dahinterliegenden Zimmern Stim-
men drangen. Kurzent<lo^en hangelte ic mic an der Hau+wand 
zum linken Balkone und hä ngte mic an ihn, um nict gesehen zu 
werden. Dabei verursacte ic ein leicte+ Kna%en in meiner Scul-
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ter, wa+ Verdact hä µe erregen kö nnen. Bli~<ne\ reagierend ahmte 
ic da+ Miauen einer Ka~e nac, welce auf der Jagd nac einer 
Mau+ i#. Piepsend, tapsend und miauend, wa+ mic bei der Au+-
führung meine+ Unterfangen+ natü rlic hinderte, aber tarnte, lau<te 
ic dem Gesprä c in dem Zimmer: 

„Zound+, hö rt zu: al+ Anführer der Banditen, die heute morgen 
den Foxtroµ+, diesen roten Hunden, die Ro\e abgejagt haben, mö cte 
ic Euc sagen: Ic bin #olz auf Euc, Jung+. Zum Inhalt der Ro\e: 
e+ handelt @c um den Plan eine+ Sca~e+. Wir werden ihn heben. 
Wer seinen Teil haben wi\, so\ mir folgen !“ 

Plö ~lic hö rte ic, daß  meine Kameraden auf dem Balkon #anden 
und von mir die Erlaubni+, in den Saloon zu gehen, zu erbeµeln suc-
ten. Ärgerlic über ihren Unver#and faucte ic ihnen zu: 

„Stö rt mic je~t nict ! Er# die Arbeit, dann da+ Vergnügen !“ 
Doc war hier meine Aufgabe erledigt, und den nun anhebenden 

Jubel im Zimmer der Banditen nu~te ic, um mic unauffä \ig, #etig 
weiter miauend, zurü%zuziehen. Natü rlic <wang ic mic je~t gleic 
unter unserem Balkon durc zu unseren recten Nacbarn, wo ic aber 
lediglic herau+fand, daß  e+ @c um die berüctigte Bande der 
Tramp+ handele, die auf ihren Riµen #et+ Ang# und Scre%en zu 
verbreiten p]egten. 

In+ Zimmer zurü%gekommen, erklä rte ic meinen Gefä hrten die 
Lage: 

„Mä nner, ic habe herau+gefunden, daß  wir zu beiden Seiten von 
Verbrecern umgeben @nd. Zu unserer Linken die un+ <on bekann-
ten Banditen, die heute morgen den Foxtroµ+ den Sca~plan en-
tri^en haben. Ihr wiß t, e+ geht um viel Gold. Zu unserer Recten …“ 

Wä hrendde^en ging Winnetou auf den Balkon, um dem Miauen 
einer Ka~e auf den Grund zu gehen. Er kam zurü% und bli%te mir 
vielsagend in die Augen. 
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„Unmö glic !“ unterbrac ic ihn. „Wer so\te un+ belau<en ?“ 
E+ so\te @c zeigen, daß  ic damit einen groß en Fehler begangen 

haµe. 
Darauf begaben wir un+ in den Saloon. 
 
 

8. Der Banküberfa\ 
 

Anderntag+ empfahl e+ @c fü r unsere Sicerheit, die Banditen nict 
unbeobactet zu la^en, zumal @c so be^er ein Zeitpunkt be#immen 
ließ , ihnen die Ro\e wieder wegzunehmen. Da ic meine Gefä hrten 
aber auc nict unbeauf@ctigt la^en wo\te, hieß  ic @e in einer langen 
Keµe, jeweil+ im Ab#ande von zwanzig Scriµ mir und einander zu 
folgen. Damit waren sowohl Zusammenhalt al+ auc Verfolgung 
ge@cert. 

Ziemlic bald jedoc trennte @c der Anführer der Banditen von 
seinen Komplizen, und ic be<loß  natü rlic, den Anführer mit meinen 
Gefä hrten zu verfolgen. Er #e\te die grö ß ere Gefahr fü r un+ dar und 
trug @cerlic auc die Ro\e bei @c. 

Ic hä µe ihm nun ohne Scwierigkeiten den Plan entreiß en kö n-
nen, doc wo\te ic mein Inkognito wahren, und – wa+ noc <werer 
wog – e+ hä µe groß e+ Aufsehen erregt. Ic konnte mic nä mlic de+ 
seltsamen Gefühl+ nict erwehren, daß  @c #ä ndig alberne Leute an 
den Straß enrä ndern nac un+ umdrehten. 

Nacdem unser Zug zum zehnten Male, ohne daß  @c etwa+ Nen-
nen+werte+ ereignet hä µe, an derselben Ste\e vorbeigekommen war, 
wurde e+ noc einmal eng, al+ der Anführer der Banditen unver-
miµelt einen Drug+tore betrat. Obwohl er @c beim Hinau+gehen 
zwi<en Winnetou und Old S$rabble hindurcdrä ngen und danac 
Old Shoehand zur Seite <ieben muß te – Old Shoehand haµe mei-
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nen Wink miß ver#anden und versucte nun, ihn mit Gewalt am Hi-
nau+gehen zu hindern – konnten wir doc davon au+gehen, daß  er 
keinen Verdact ge<ö p} haµe, zumal Winnetou in diesem 
Drug+tore seinen Medizinbeutel mit Tableµen nacgefü\t haµe. 

Für den Indianer gilt der Medizinbeutel ebenso wie die Frie-
den+pfeife al+ hö c# heilig. Sein Inhalt verse~t ihn nä mlic in die 
Lage, selb# #ä rk#e Scmerzen mannha} zu ertragen. 

Ic nahm die Verfolgung de+ niederträ ctigen Manne+ wieder 
auf. Sie führte mic in die Nä he der „Bank of Sa$ramento“, wo ic 
mit Scre%en de^en gewahr wurde, wa+ @c in der Zwi<enzeit zuge-
tragen haµe. Da+ Gro+ der Banditen war in die Bank eingedrungen 
und nun bedrohten @e den Kas@erer mit ihren Revolvern. 

Die+ erkennend und „Thunder+torm !“ au+rufend, #ürzte ic in die 
Bank. Mic wiederaufrictend … sagte ic, überlegen die Arme über 
der Bru# ver<rä nkt: 

„Wer} die Wa{en weg und übergebt Euc !“ 
„Damn it, du rä udiger Hund ! Ste\ dic zu den anderen Geiseln, 

wir sprecen un+ noc !“ 
„Gut, Ihr habt e+ nict ander+ gewo\t“, sagte ic, einem Fuß triµe 

beinahe au+weicend, und zog daraufhin langsam meine Scneebri\e 
ab: Ein Screi de+ Entse~en+ entfuhr den in der Bank #ehenden, 
<werbewa{neten Banditen, al+ @e mic erkannten. Starr vor 
Scre% ließ en @e die Wa{en fa\en, und mit ziµernden Knien warfen 
@e @c vor mir nieder, wä hrend @c ein Jubel- und Ho@annage<rei 
der ehemaligen Geiseln entlud. 

Ic riß  dem vor Ang# bebenden, memmenfeigen Anführer die 
We#e auf und nahm meine wertvo\e Ro\e an mic. Dann <ob ic 
den Anführer vor mir her hinau+ au+ der Bank, um ihn dem Arm 
de+ Gese~e+ zu überantworten. Die übrigen Banditen wurden von 
meinen Gefä hrten in Scac gehalten. 
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Doc wa+ muß te ic erbli%en al+ ic vor da+ Bankgebä ude trat ! 
Winnetou, der al+ Le~ter in der Reihe beim Eintriµ in die Bank 
o{en@ctlic den An<luß  verloren haµe, war von zwei wa-
ce<iebenden Banditen gefangengenommen und gefe^elt worden. 
Sie haµen seine Stä rke wohl verkannt, son# hä µen @e die+ nie ge-
wagt. Ic rief au+: 

„Zound+ ! Wie konnte da+ ge<ehen ?“ worauf einer der beiden 
drei#en Scurken, die mic hinter ihrem Anführer wohl nict erkann-
ten, frec folgende+ Angebot macte: 

„Hö r zu, rü%# du fü r da+ Leben dieser rä udigen Rothaut, die wir 
hier gefangen halten, unseren Chef herau+ ?“ 

„Ja, um meinen Freund zu reµen, tue ic a\e+.“ 
Hierauf <rie Winnetou empö rt auf: 
„Wa+ ? Du tau<# deinen Blut+bruder gegen diesen wertlosen 

Banditen ?“ 
Da haµe er natürlic Rect – wir konnten ihn <lect unter Wert 

au+tau<en. Nacdem mir aber <ließ lic die gefangenen Banditen 
beim Feil<en mit Winnetou au+gegangen waren, sagte ic ermaµet: 

„Nun gut, Winnetou. Paß  auf. Ic lege je~t noc den Sca~plan 
oben drauf. Bi# du dann zufrieden ?“ 

Winnetou gab sein „Haouwgh !“, und damit war der Handel un-
widerruflic abgemact und Winnetou+ Ruf gereµet. Der Tau< 
wurde <ne\ vo\zogen und eine Wa{en#i\#and+fri# bi+ zum Abend 
vereinbart. Daraufhin macten die feigen Banditen @c au+ dem 
Staube. Mit ihnen der Sca~plan. 
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9. Die Feuerhö\e 
 

Wir begaben un+ in den Saloon, um den Erfolg zu feiern. Da+ Ge-
rüct unserer Heldentat verbreitete @c wie ein Lauffeuer. E+ war un+ 
<on in den Saloon vorau+geeilt, und al+ wir eintrafen, er#arb die 
Unterhaltung fü r einen Augenbli%, und a\e Bli%e waren bewun-
dernd auf mic gerictet. Auc da+ unabdingbare Klavierspiel se~te fü r 
einen Moment au+. Nac einer gewä hrenden Ge#e meinerseit+ hob 
die Unterhaltung dann um so lebha}er wieder an. 

Scne\ wurde vom Wirt fü r un+ ein Ti< gerä umt, und wir ließ en 
un+ nieder. Zur Feier de+ Tage+ lud ic meine Freunde, die er# Po-
kern wo\ten, zu einer Scaf+kopfrunde ein: 

„Freunde, spielen wir doc unter un+ – ic wi\ keine Fremden 
au+nehmen.“ 

Hiermit begannen wir da+ Spiel. Nac drei Stunden muß ten wir 
e+ abbrecen, da e+ meinen Freunden augen<einlic am nö tigen 
Spielgei#e mangelte, @c ihr Geld wieder zurü%zuerspielen. 

Ü brigen+ war mir seit lä ngerem ein Ti< dadurc nacteilig aufge-
fa\en, daß  man dort nict von meinen Heldentaten erzä hlte, wie e+ 
son# an a\en übrigen Ti<en der Fa\ war. Die+ macte ihn mir ver-
dä ctig, und ic hö rte der Unterhaltung an dem etwa zehn sä c@<e 
E\en entfernten Ti<e zu, wa+ ä uß er#e Konzentration erforderte. 

Man denkt @c dabei sä mtlice anderen Ti<runden weg, und somit 
entfa\en auc ihre Gesprä ce, welce ja nict au+ dem Nict+ 
ent#ehen kö nnen. Dem ungeübten Leser mag solcerlei nict sogleic 
gelingen, denn zur Vo\endung dieser Kun# bedarf e+ langjä hriger 
Ü bung und Erfahrung in der Sti\e der Prä rie. 

Au+ dem Gesprä c erfuhr ic Folgende+: E+ handelte @c um die 
Tramp+, die ic am Vorabend belau<t haµe. Ihr Wortführer erzä hl-



32 

te, er habe erfahren, daß  die Banditen im Be@~e eine+ Sca~plane+ 
seien. 

„Da+ habe ic ge#ern Nact von unseren Zimmernacbarn er-
lau<t, den seltsamen Waldlä ufern und ihrem dummen Redskin, der 
mic beinahe bemerkt hä µe, al+ ic eine Ka~e nacgeahmt haµe, um 
mic zu tarnen.“  

Auß erdem habe er von den Banditen erlau<t, daß  @e mit dem 
nä ctlicen Po#zuge die Stadt verla^en wo\ten. Ic ä rgerte mic ge-
rade darüber, wie unerhö rt e+ doc i#, wie unverfroren diese+ Pa% 
immer wieder seine Nase in anderer Leute Angelegenheiten #e%t, da 
#and einer der Kerle auf, kam langsam auf mic zu und sagte [n#eren 
Bli%e+, @c herau+fordernd vor mic hin#e\end: 

„Wa+ #ier# du un+ so an, Kojote ?“ Daraufhin <i%te er @c an, 
zu seinem Pla~ zurü%zukehren. Aufspringen, ihm in die Augen bli%en 
und sagen: 

„Meine Freunde werden da+ nict auf @c @~en la^en“, war da+ 
Werk eine+ einzigen Augenbli%e+. 

Da sprang der Wortführer der Tramp+ auf und rief: 
„Die wo\en Ärger ! Den kö nnen @e haben !“ 
Damit #ürzten @e @c auf meine Freunde. Im Nu brac ein Tu-

mult au+, und der ganze Saloon verwandelte @c in ein Sclactfeld. 
Sofort riß  ic Tante Pro\ zu mir hinter die Theke und beauftragte 
ihn, die Eisenbahngese\<a} zu warnen und zu erklä ren, Old 
Scloµerhand werde @c de+ Fa\e+ annehmen, we+wegen der Zug 
getro# planmä ß ig abfahren so\e. Er macte @c sogleic auf den Weg 
und war bald im Kampfgetümmel, wo @c unser Wirt, Conan, der 
Barbier, mit seiner Streitaxt besonder+ hervortat, ver<wunden. Der 
Saloon war <on von Pulverdampf und Trümmern erfü\t, die Gale-
rie halb heruntergeri^en, al+ plö ~lic Winnetou zu mir hinter die The-
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ke ge]ogen kam. Der Kampf begann also, fü r un+ eine bedrohlice 
Wendung zu nehmen, wa+ fü r mic da+ Zeicen zum Eingreifen war. 

Ic beugte mic über die Theke, riß  einem der Daliegenden ein 
Stü% seine+ Hemde+ ab und gri{ mir die nä c#e Rum]a<e. Dann 
entkorkte ic @e, #e%te den Fe~en zur Hä l}e hinein und, nacdem ic 
@e wieder ver<lo^en haµe, entzündete ic die so herge#e\te Brand-
bombe. Nun <miß  ic @e in da+ Zentrum de+ Kampfe+, wo die 
Tramp+ zu vermuten waren. Die durc die Flammen ent#ehende 
Verwirrung nu~ten wir, um un+ au+ dem Gefect zurü%zuziehen. 

Auf dem Wege zu den Pferden fragte ic Old Geierhand, wie spä t 
e+ sei. 

„Frag doc mal Old Timer, da+ alte Coon“, war seine Antwort. 
„Spä t genug“, sagte Old Timer, „die Tramp+ @nd bereit+ seit einer 

halben Stunde fort.“ 
Eilend+ saß en wir auf, um die Verfolgung aufzunehmen. Durc 

da+ immer weiter um @c greifende Feuer galoppierten wir so <ne\ 
wie mö glic in Rictung Bahnlinie. 

Noc von Ferne sahen wir den feuerroten Scein der lodernden 
Stadt, und selb# meine Freunde haµen etlice Brandwunden zu be-
klagen. Wieder einmal haµen die Tramp+ auf ihrem Wege Feuer und 
Scre%en verbreitet ! 

 
 

10. Der Hinterhalt 
 

In einiger Entfernung ließ  ic anhalten und durczä hlen. Ic #e\te 
mit Befriedigung fe#, daß  wir a\e dem Inferno der apokalypti<en 
Flammenhö \e glü%lic entronnen waren. 

„Mä nner ! Auf – ä hhm – unerklä rlice Weise mü^en die Tramp+ 
erfahren haben, daß  unser Sca~plan in die Hä nde der Banditen ge-
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fa\en i#. Sie wi^en auß erdem, daß  die Banditen mit dem Zug ]iehen 
wo\en. Selb#ver#ä ndlic werden @e versucen, den Po#zug zu über-
fa\en und den Plan an @c zu reiß en. Da+ i# die Lage ! Wo\en wir 
da+ zula^en ?“ 

„Niemal+, niemal+ !“ 
„Ic wuß te, daß  ic auf Euc zä hlen kann. Wir werden un+ also 

aufmacen, diese+ ruclose Vorhaben zu vereiteln. Laß t un+ der Spur 
der Tramp+ nun weiter folgen !“ 

„Rect so, Kai !“ #immte Old Geierhand mir zu. 
„Ü brigen+, ab je~t dür} Ihr mic wieder Old Scloµerhand nen-

nen !“ erwiderte ic, womit ic mein Pferd herumriß  und die Verfol-
gung erö {nete. 

Unter dem Donnern der Hufe unserer Pferde sprengten wir über die 
Gra+#eppe dahin. Da+ Auge weiß  in diesem einem Ozean gleicen 
wo\enden We\enspiele der unter dem Wehen de+ Winde+ wa\enden 
und wogenden Weiden im weiten Wiesenmeere kaum einen Halt zu 
[nden. Einzig die Bahnlinie, die @c wie eine langgezogene Scnur 
durc da+ Land zieht, vermag dem Bli%e de+ We#manne+ einen 
Anhalt+punkt zu bieten. 

Plö ~lic glaubte ic, die Stimme meine+ Blut+bruder+ gehö rt zu 
haben. 

„Wie ? Wa+ wi\ Winnetou ?“ fragte ic, aufbli%end. Old 
S$rabble antwortete mir: 

„Winnetou wo\te sagen, daß  er etwa+ Groß e+ bei den Gleisen er-
spä ht habe.“ 

Damit deutete er nac vorne in Rictung der Bahnlinie, wohin 
auc die Spur der Tramp+ nun führte. Wir hielten an, und ic be-
tractete selb# eingehend die Gleise und – wirklic – dort war eine 
kleine Raucsä ule au+zumacen, die ic <on lange erwartet haµe. 
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„Na, biµe“, sagte ic. „Winnetou, du ha# rect gehabt, da vorne 
lagern die Tramp+. Du wir# e+ übernehmen, den Zug zu warnen ! 
Reite ihm also nac O#en entgegen und halte ihn auf ! Reite also je~t 
sofort nac O#en !“ 

Winnetou <wang @c über sein Pferd, #and auf, klop}e @c den 
Staub von den Leggin+ und saß  beim zweiten Versuc erfolgreic auf. 
Ohne ein Wort zu verlieren, galoppierte er daraufhin fort. In #i\er 
Bewunderung sahen wir ihm noc lange nac, wie er mit wehendem 
Haar der rotgoldenen Sceibe der Abendsonne entgegenriµ  … 

Wir se~ten un+, und ic sagte: 
„Wir werden nun <weigend hier den Einbruc der Dunkelheit 

abwarten und un+ dann an da+ Lager der Tramp+ heran<leicen, 
um @e zu umzingeln und dingfe# zu macen. Und daß  mir keiner auc 
nur ein einzige+ Wort sprict ! Son# bemerkt un+ noc ein Wact-
po#en oder Spä her der Tramp+ !“ 

Auf einen Wink meinerseit+ legte @c auc Hatatitler leise nieder 
und veranlaß te so die Pferde meiner Gefä hrten, e+ ihm gleiczutun. 
Auf einmal hub Old Timer an: 

„Aber Winnetou i# ja …“ 
„P+# ! P+# !“ zi<te ic ihn an, verä rgert über seinen Ungehorsam. 

Doc kaum waren einige Minuten vergangen, al+ nun auc noc Old 
Shoehand an[ng: 

„Natürlic ! Winnetou i# ja nac …“ 
Da+ war unerhö rt ! Ic sprang erzü rnt auf und brü\te @e vo\er 

Wut an: 
„Seid Ihr noc zu reµen ? Wenn Ihr weiterhin so redet, werden 

die Tramp+ un+ natürlic entde%en ! Ihr Unvor@ctigen ! In dieser 
Lage kö nnen wir un+ keine Eigenmä ctigkeiten lei#en !“ 

Damit se~te ic mic langsam wieder hin. Inzwi<en war e+ vö \ig 
dunkel geworden, so daß  wir unser Vorhaben beginnen konnten. 
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So <licen wir denn in die Nä he der Ste\e, wo wir die Tramp+ 
hinter dem Gebü< vermuteten. Wir waren noc nict weit durc die 
Strä ucer vorgekrocen, da #up#e mic mein treue+ Pferd mit den 
Nü#ern an, um mic auf die Nä he der Tramp+ aufmerksam zu ma-
cen. Wa+ fü r ein vor@ctige+ Tier, daß  e+ die Gefahr der Situation 
vö \ig erspürt haµe ! Von nun an krocen wir um so lautloser weiter, 
bi+ ic <ließ lic de+ ganzen Lager+ der Tramp+ gewahr wurde. 

Zum be^eren Ver#ä ndni^e de+ nun Folgenden muß  ic erwä hnen, 
daß  ic a\erding+ nict mit einer so groß en Zahl von Tramp+ gerec-
net haµe. E+ muß ten wohl welce auß erhalb der Stadt gelagert ha-
ben, denn hier vor un+ erbli%ten ic und meine Gefä hrten nict weni-
ger al+ fünfzig dieser Scurken. 

Innerlic er<re%end wandte ic mic an meine Gefä hrten: 
„Kameraden, einen von un+ erwartet eine sehr gefä hrlice Aufga-

be ! Wie Ihr seht, über#eigt die Anzahl der Feinde meine Berecnun-
gen um Viele+. Wir kö nnen @e im o{enen Angri{ nict überwinden. 
Dort drüben @~en ihre Anführer. E+ gibt nur eine Mö glickeit – traut 
@c einer von Euc, diese waghal@ge Heldentat auf @c zu nehmen ?“ 

Ic hö rte da+ Sclu%en meiner Gefä hrten. Scließ lic begann 
Old Timer: 

„Ic kö nnte meinen Fehler von vorhin vielleict wiedergutmacen 

…“ 
„Nein, gerade du nict, Old Timer, alte+ Coon ! Dir mö cte ic 

da+ nict zumuten, ic habe dir lä ng# verziehen. Ic selber werde e+ 
tun. Nein, meine Freunde, ic werde diese <were Aufgabe, die groß e 
Tapferkeit erfordert, auf mic nehmen: sofort werde ic aufbrecen und 
den Riµ nac Fort Sale unternehmen, um Hilfe zu holen, denn ic 
weiß , die Gefahr unserer Entde%ung i# groß  … ! Nein, Old Shoe-
hand, ic werde da+ Wagni+ a\ein auf mic nehmen. Du wir# hier 
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an dieser Ste\e gebrauct. Ihr müß t die Tramp+ beobacten, bi+ ic 
zurü%komme. Laß t @e nict entkommen !“ 

Ihre Anhä nglickeit rührte mic, doc <ließ lic muß te ic meinen 
Bli% und mic selb# von meinen Gefä hrten lo+reiß en, wenngleic e+ 
mir Scmerzen bereitete. Ic drehte mic um und <wang mic auf 
mein Pferd, da+ in groß en Sä ~en durc da+ Gebü< brac. Bald 
war ic in Sicerheit, und wiederholt mic umwendend <lug ic den 
Weg nac Fort Sale ein. 

Die Zeit drä ngte ange@ct+ der miß licen Lage meiner Gefä hrten, 
und so sah ic mic gezwungen, von einem Miµel Gebrauc zu ma-
cen, welce+ ic nur in ä uß er#er Bedrä ngni+ anzuwenden p]ege. 
Wie der geneigte Leser @cerlic weiß , habe ic de+ ö }eren Reisen in 
den Orient unternommen, die mic auc zu den Arabern führten, 
welce zu den be#en Reitervö lkern der Welt zä hlen. Sie waren e+ 
auc, die mic die+ geheime Wi^en lehrten. 

Und zwar geht e+ darum, au+ einem Pferde auc noc da+ Le~te 
an Scne\igkeit herau+zulo%en. Den hierfü r nö tigen Kun#gri{ haµe 
mic der berühmte Sceic Had<i Hammadi S’el Ben Sin Ibn 
Saud Oof auf einem meiner berühmte#en Abenteuer, welce+ mic 
unter Anderem nac Mokka1 führte, gelehrt. 

Mit dem Kni{ verhä lt e+ @c so, daß  man je nac der erforderten 
Ge<windigkeit da+ recte Ohr de+ Pferde+ nac unten drü%t, wor-
auf e+ seine Ge<windigkeit bi+ zum ä uß er#en #eigert. Natürlic darf 
man da+ Pferd nict zu lange bei hö c#er An#rengung reiten, da e+ 
son# bi+ zum Tode überla#et wird. 

                                        
1
 @ehe Band 5: „Der Scuµ“ 
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Um daher diese übermä ß ige Bela#ung de+ Tiere+ zu verhindern, 
habe ic auf meinen Reisen diese+ „Geheimni+“ noc dahingehend 
verfeinert, daß  ic durc kurzzeitige+ Niederdrü%en de+ linken Ohre+ 
da+ Pferd dazu veranla^en kann, eine der Ge<windigkeit angepaß te 
Gangart zu wä hlen. Wi\ man wieder langsamer werden, zieht man 
einfac an den Zügeln, wobei man jedoc darauf bedact sein muß , 
da+ Pferd nict abzuwürgen. 

 
 
11. Der General 

 
Bald entde%te ic Fort Sale, welce+ nur einen kleinen Vorpo#en im 
Indianerlande dar#e\te. Am Tor angekommen, wurde ic vom 
Wactpo#en angehalten: 

„Halt, wer da ?“ 
„Ic bin’+.“ 
Sofort war meine Stimme erkannt worden, wie ic au+ lauten 

freudigen Au+rufen und em@gem Gewisper, da+ unmiµelbar einse~te, 
<ließ en konnte. Gerade wo\te ic eintreten, al+ der Kommandant 
de+ Fort+ mit #rahlendem Ge@cte mir durc da+ Tor, da+ er aber so-
fort hinter @c wieder ver<loß , entgegentrat. E+ war mein alter 
Freund General Za#er, der sowohl durc seine Geld-, wie auc durc 
seine Indianerliebe im ganzen We#en bekannt war. 

„Wir freuen un+ auß erordentlic, hm, daß  Ihr gerade un+ die Ehre 
geben wo\t …“ 

Er drehte @c um und rief: 
„Fertig ?“ womit er @c wieder mir zuwandte und sagte: 
„Hiermit darf ic Euc im Namen der ganzen Armee der Vereinig-

ten Staaten von Amerika herzlic# wi\kommen heiß en !“ 
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Dann <lugen die Tor]ügel begleitet von lautem Tu<, Salut und 
Hurrage<rei auf, und General Za#er geleitete mic unter 
<meµernden Klä ngen der Militä rkape\e durc die Hauptga^e de+ 
Fort+, vorbei an fa%eltragenden Soldaten, die nac ihren Truppen-
gaµungen geordnet angetreten waren, um mic zu begrüß en. 

Der Leser wird ob diese+ Empfange+ mit militä ri<en Ehren 
er#aunt sein, doc gehö rte ic seit etlicen Jahren der Armee ehrenhal-
ber an, seit mic der Prä @dent Pin$oln al+ Belohnung fü r meine 
Verdien#e in den Indianerkriegen hö c#persö nlic in den Rang eine+ 
„Geheimgeneral+“ erhoben haµe, nacdem er mir zuvor den Orden 
„Pour le deko\etee“ verleihen muß te. 

Nac einigen Worten de+ gerührten Danke+ begab ic mic mit 
den anderen Of[zieren in+ Of[zier+ka@no, wo General Za#er mic 
hö flic bat, Pla~ zu nehmen. 

„Nein, nein, meine Gefä hrten be[nden @c in grö ß ter Gefahr, wa+ 
auc der Grund fü r mein eilige+ Herkommen i#.“ 

„Aber se~t Euc doc er# einmal, mein lieber Geheimgeneral. Wa+ 
darf ic Euc anbieten ? Wo\t Ihr un+ denn nict ein+ von Euren 
Abenteuern zum Be#en geben ?“ 

Der lauten Zu#immung auf diesen Vor<lag konnte ic denn nict 
wider#ehen und ließ  mic in den Se^el drü%en. 

„Aber nur eine einzige Ge<icte. Auf einer meiner le~ten Reisen 
am Amazona+ trug e+ @c zu …“, und der Raum versank in eine an-
dä ctige Sti\e, welce nur durc meine Stimme und durc die #ä ndig 
in da+ Of[zier+ka@no nacdrä ngenden Soldaten ge#ö rt wurde. 
Selb# den Wacen wurde erlaubt zuzuhö ren, denn man wuß te @c in 
meiner Anwesenheit vö \ig @cer. 

Bei der Be<reibung angelangt, wie ic im tief#en Urwalde die 
Palisaden eine+ Indianerlager+ nact+ entwendete, um mir damit ein 
Floß  zu bauen, ohne daß  e+ auc nur ein einziger dieser lau@gen 
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Ind+men bemerkt hä µe, wurde mir langsam wieder einmal bewuß t, 
wie bildlic und lebha} ic doc erzä hlen konnte, denn wie meine Zu-
hö rer, so glaubte auc ic da+ Sä gen und da+ Sclagen der Äxte 
wirklic zu vernehmen. 

Nac Beendigung diese+ Abenteuer+ fragte mic General Za#er 
durc den tobenden Applau+ wegen meine+ gelungenen Husa-
ren#ü%+, ob e+ nict angebract wä re, @c aufzumacen, meinen 
Freunden zu Hilfe zu eilen. 

„Nein, nein, laß t mic doc er# noc erzä hlen wie e+ zu dieser miß -
licen Lage kam.“ 

Der General se~te @c wieder hin, ic lehnte mic zurü%, und in die 
einse~ende Sti\e hinein begann ic die Scilderung diese+ Abenteuer+ 
seit meiner Ankun} bei den Apalacen bi+ zu jenem Zeitpunkte, wo ic 
meine Gefä hrten bei den Tramp+ zurü%la^en muß te. 

„Und de+halb, meine Herren, begab ic mic eilig# hierher, um so 
<ne\ wie mö glic ihre Hilfe zu holen.“ 

Nun ließ en @c die Of[ziere a\erding+ nict mehr daran hindern, 
ihre P]ict al+ Soldaten zu erfü\en und drä ngten au+ dem Ka@no 
hinau+. Im Hinau+gehen versucte ic noc, eine doc gar zu kö #lice 
Anekdote anzubringen, welce zu meinem Bedauern jedoc im 
a\gemeinen Gedrä nge unterging, wa+ aber nur auf den ehrenvo\en 
P]icteifer der Soldaten zurü%zuführen sein konnte. 

Ein Screi de+ Entse~en+ durcfuhr plö ~lic da+ ganze Fort. In 
a\er Ha# drä ngte ic nac auß en. Im Dunkel den Horizont erahnen 
und die Situation erfa^en war da+ Werk eine+ Augenbli%e+. Zu 
meinem grö ß ten Entse~en waren a\e Pfä hle der Palisade 
ver<wunden. Ge#ohlen. Auc der Kommandant <ien a\mä hlic zu 
begreifen. 

„Ihr so\tet Eure Ge<icten nict zu sehr verbreiten. Da+ kö nnen 
nur Eure Tramp+ gewesen sein !“ murmelte er vor @c hin. Ic konnte 
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mic nict mehr halten vor Entrü#ung. Diese ruclose, feige Bande ! 
Wie konnten @e e+ wagen, in meiner Gegenwart eine solce Scurke-
rei au+zuführen. 

„Kameraden, diese wahnwi~igen Scurken haben euer Vertrauen 
in mic auf die niederträ ctig#e Weise miß brauct. Doc laß t un+ je~t 
aufbrecen, diese Tat zu rä cen !“ 

Die ganze Besa~ung de+ Fort+ macte @c mit mir unter meinem 
Kommando auf, und so gelangten wir bald darauf in die Nä he de+ 
Orte+, wo ic meine Gefä hrten verla^en haµe. 

Miµlerweile war e+ Morgen geworden, und im nun einbrecenden 
Tage+licte bot @c dem Auge ein unglaublice+ Bild der Zer#ö rung 
dar. Irgend etwa+ muß te Winnetou daran gehindert haben, den Zug 
zu warnen, denn le~terer lag entglei# vor un+ neben den Scienen. 
Lok und Waggon+ <welten noc, und auc von der au+ Palisa-
den#ä mmen erricteten Barrikade #ieg <warzer Rauc zum Himmel. 

Da+ Unglü% muß te <on vor einiger Zeit #aµgefunden haben, 
denn selb# am Horizonte war keine Spur mehr von den Tramp+ zu 
sehen. Hier dagegen haµen @e ihre Hand<ri} um so deutlicer hinter-
la^en. Keinem der Banditen, die ja an ihrer <warzen Kleidung gut 
zu erkennen waren, <ien e+ gelungen zu sein, dem Ü berfa\ der 
Tramp+ zu entrinnen. Diese haµen e+ o{enbar nur auf die Banditen 
abgesehen, da keine toten Zuggä #e zu sehen waren. 

Ic #ieg vorne in den Zug und begann, ihn zu durcsucen. Ü ber 
Leicen der Banditen gehend, #ieß  ic bi+ zum le~ten Wagen vor, 
wobei mic sehr behinderte, daß  der Zug auf der Seite lag. Beide Re-
volver im An<lag drang ic vor, ohne daß  ic aber etwa+ Nen-
nen+werte+ gesehen hä µe. 

Scließ lic trat ic mit dem Fuß  die Tür zum le~ten Abteil ein und 
#ürzte wie in die vorangegangenen „Hand+ up !“ <reiend hinein. Um 
mic herum entlud @c ein Auf<rei de+ Entse~en+, welcer jedoc au-
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genbli%lic in laute Wut um<lug, al+ einer der Pa^agiere, die @c 
o{en@ctlic hier in diesem Abteil ver<anzt haµen, erzü rnt rief: 

„Du bi# doc auc einer von diesen treulosen Waldlä ufern um Old 
Scloµerhand, die un+ normalerweise vor so etwa+ <ü~en so\en !“ 

Da meldete @c plö ~lic eine <warz ge[ederte Ge#alt au+ einer 
E%e mit einer wohlbekannten Fi#el#imme zu Wort: 

„Old Scloµerhand, da seid Ihr ja !“ 
„Old Scloµerhand ? Mein Name i# Marl … Kai Marl ! Damn, 

wer i# dieser Men< überhaupt ?“ 
„Zound+, da+ i# der Scurke, der un+ wei+macen wo\te, Old 

Scloµerhand würde diesen Ü berfa\ vereiteln. Wegen dieser Lüge 
haben wir ihn geteert und gefedert.“ 

Darauf fühlte ic mic genö tigt zu entgegnen: 
„Aber Leute, wie kö nnt Ihr e+ wagen, an dem unermeß licen 

Rat<lu^e Old Scloµerhand+ zu zweifeln ? Be#immt haµe er Wic-
tigere+ zu tun. Niemand kennt den Tag noc die Stunde, wann er 
kommt. Nict ihm müß t Ihr zü rnen, sondern Euc selb#, da er Euc 
o{en@ctlic seine+ Eingreifen+ nict fü r würdig genug eractete. Die 
Be#rafung de+ Scurken werde ic tro~dem übernehmen.“ 

Ohne ein weitere+ Wort winkte ic Tante Pro\ herau+ und ließ  die 
Be<ä mten #ehen. Plö ~lic kam mir in+ Bewuß tsein, daß  ic noc 
gar nict an meine Gefä hrten gedact haµe, welce, so ho{te ic, die 
Verfolgung der Tramp+ aufgenommen haµen. Tante Pro\ hieß  ic 
@c bi+ auf weitere+ im Gebü< ver#e%en. 

Darauf begab ic mic etwa+ abseit+, um die Fä hrten meiner 
Freunde zu sucen. Wie er<ro%en war ic, al+ ic plö ~lic eine 
Stimme au+ dem Gebü< hö rte: 

„Old Scloµerhand, kann ic nun hervorkommen ?“ Da+ war 
Cold Death. Wie li#ig er<ien e+ mir, daß  meine Gefä hrten wohl ei-
nen zurü%gela^en haµen, um mir zu sagen, wohin @e @c gewandt 
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hä µen. Jedoc bedeutete ic ihm, @c ein#weilen ruhig zu verhalten 
und Tante Pro\ zu rupfen, den ic ihm <i%en würde. 

Auf dem Wege zu Tante Pro\+ Ver#e% ließ  ic meinen Bli% noc 
einmal über da+ Wra% de+ Zuge+ und die von der Kava\erie fein 
sä uberlic aufgereihten toten Banditen gleiten. Da plö ~lic erspä hte 
mein geübter Bli% unter den tausenderlei durcgewühlten Briefen der 
Po#fract, welce zwi<en den Trümmern ver#reut lag, ein indiani< 
ge<riebene+ Wort, da+ „Sca~plan“ bedeutete. Sofort eilte ic 
dorthin, und al+ ic e+ nä her betractete, #e\te e+ @c al+ ein abge-
ri^ene+ Stü% von Winnetou+ geraubtem Sca~plan herau+. 

Der Leser mag glauben, daß  die+ da+ Werk de+ Zufa\+ gewesen 
sei, doc immer wieder habe ic auf meinen Reisen erfahren, wie die 
Vorsehung in den <limm#en Lagen ob meiner guten Werke gün#ig 
in den Verlauf meine+ Sci%sal+ eingegri{en hat. Für mic gibt e+ 
keinen Zufa\. A\e+ hat einen hö heren Sinn, wenn er auc mancmal 
<wer zu kon#ruieren i#. 

Ic #e%te da+ Papier ra< ein und begab mic zurü% zur Spi~e 
de+ Zuge+, da dort gerade ein kleiner Tumult ent#anden war. Gene-
ral Za#er kam mir entgegen: 

„Fünf Banditen haben wir hier im Gebü< ge#e\t. Wa+ meint 
Ihr, Herr Geheimgeneral ?“ 

„Fünf – unmö glic !?“ 
Zu meinem Entse~en und zu meiner maß losen Enttä u<ung #anden 

meine Gefä hrten vo\zä hlig vor mir. Keiner war also den Tramp+ ge-
folgt. 

„Herr General Za#er, nun, ä h, da+ @nd arme, hirn-, ä h, harmlose 
Mä nner au+ Lodge City. Ic habe @e dort <on einmal gesehen. Sie 
kö nnen @e ruhig mir überla^en. Im Ü brigen denke ic, daß  ic die Ar-
beit nun selb# erledigen kann, wenn Sie nur die toten Banditen mit-
nehmen würden …“ 
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„Old Scloµerhand, hat @c da nict gerade ein Nigger im Gebü< 
bewegt ?“ 

„Wie, ein Scwarzer, unmö glic. General Za#er, ic danke Ihnen 
fü r Ihre Hilfe, wenn Sie @c nun biµe in Ihr Fort zurü%begeben 
würden …“, drä ngte ic, wä hrend ic ihn zu seinem Pferde <ob. 

Bald war die Kava\erie nict mehr zu sehen, und ic konnte mic 
meinen Gefä hrten zuwenden. Ic #ieg auf den umge#ürzten Zug und 
begann von oben herab: 

„Freunde, ic bin tief enttä u<t. Wegen Eurer eigenmä ctigen 
Uneigenmä ctigkeit ! Ihr hä µet uneigenmä ctig eigenmä ctig handeln 
so\en. Wie konntet Ihr die Tramp+ eigentlic entkommen la^en ? 
Seid Ihr überhaupt zu We#mä nnern geeignet ?“ 

Tro~dem ic ver#ä ndlicerweise sehr aufgebract war, @egte in mir 
meine Milde, und freundlicer lä celnd #ieg ic vom Zuge hinab. 

„Nun zu etwa+ Anderem. Wer von Euc hat die Ro\e tapfer an 
@c genommen und verteidigt ?“ 

Old Timer fragte er#aunt: 
„Ro\e ? Welce Ro\e ? Wir haben die ganze Zeit die Ste\ung im 

Gebü< gehalten.“ 
Meine natürlice Reaktion hierauf mö cte ic übergehen … E+ ge-

nügt fe#zu#e\en, daß  der Sca~plan von den Tramp+ erbeutet wor-
den war. So blieb mir denn einzig die Mö glickeit, au+ dem Fe~en, 
den ic gefunden haµe, den ganzen Plan zu rekon#ruieren. 

Die mei#en We#mä nner hä µe die+ vor eine unlö +bare Aufgabe 
ge#e\t. Doc ic, der ic wegen meiner Bildung <on o} verkannt 
worden war, haµe mic niemal+ von meiner kleinen Reisebibliothek 
getrennt. Da+ so\te mir auc in dieser Situation wieder einmal hel-
fen. 

So nahm ic mir denn meinen Handatla+ vor und verglic da+ 
Pergament#ü% mit den einzelnen Karten, indem ic e+ unter #ä ndi-
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gen Drehbewegungen mit der Karte in Einklang zu bringen sucte. 
Nac einigen erfolglosen Versucen #ieß  ic auf den Ab<niµ „Nord-
amerika“. Nun dauerte e+ gar nict einmal mehr so lange, da haµe ic 
die rictige Po@tion und auc den pa^enden Kartenmaß #ab gefunden. 

Je~t ging e+ an die <wierigere Aufgabe, nä mlic die analyti<e 
Untersucung der Wegbahn, die zum Sca~e führen so\te. Dazu 
zeicnete ic da+ Stü% de+ Wege+, welce+ noc auf meinem Fe~en 
zu erkennen war, mit Scwung nac und durc, bi+ der Stric an ei-
nem Berg in den Ro%y Mountain+ an#ieß . Dort muß te die geheim-
ni+vo\e Hö hle liegen – Indianer benu~en nä mlic mei#enteil+ Hö h-
len, um ihre Nugget+ zu ver#e%en. 

Da wir so über da+ Ziel der Tramp+ im Bilde waren, konnten wir 
e+ un+ lei#en, einige Stunden zum Mittag+mahle zu bleiben. Ic 
haµe einige Luncpakete von der Fortbesa~ung mit auf den Weg be-
kommen. Doc wie e+ bei Kommiß e^en so üblic i#, war e+ kaum ge-
nieß bar, we+halb diese Art von E^en übera\ in den Staaten nur „fa# 
Food“ genannt wird. 

 
 

12. Dur# 
 

Al+ wir da+ Mahl beendet haµen, bracen wir auf, die Tramp+ zu 
verfolgen. Der Leser wird @c wahr<einlic wundern, warum wir 
nict nac Winnetou sucten, doc ge<ah e+ ö }er+ in unseren Aben-
teuern, daß  @c unsere Wege trennten, aber Blut+brüder [nden ein-
ander auf geheimni+vo\e Weise immer wieder. 

So waren wir denn auc nict lange am Bahndamme entlang gen 
We#en geriµen, al+ miµen in die brü tende Sonne hinein Cold Death 
sein Pferd an meine Seite heranführte und sagte: 
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„Da vorne, Old Scloµerhand, seht Ihr auc jenen Reiter am 
Bahndamm #ehen ?“ 

„Ja, ja, da+ muß  Winnetou sein“, warf Old Timer ein, „nict 
wahr, Old S$rabble ?“ 

„It’+ $lear, wer son# ?“ wobei dieser ein seltsame+ Lacen au+#ieß , 
in da+ a\e meine Begleiter sogleic ein#immten. Noc zweifelnd 
sprengte ic vo\er Neugierde vorau+ und dem einsam dort auf der Hö -
he #ehenden Reiter zu. Zu meinem grö ß ten Er#aunen entpuppte @c 
dieser zuer# al+ Indianer und spä ter, al+ ic nä her kam, tatsä clic al+ 
Winnetou hö c#persö nlic. Wa+ haµe ic doc fü r <laue Kamera-
den. Stolz ergri{ mic, daß  ic mic in Begleitung solc hervorragen-
der We#mä nner befand, und daß  @e mir so wohl geraten waren. 

Winnetou bemerkte unser Nahen nict, da er un+ den Rü%en zu-
kehrte und be#ä ndig nac We#en Au+<au hielt, auf einen Ge-
gen#and, welcer @c o{en@ctlic unseren Bli%en entzog. Er war so 
in seine Wacsamkeit vertie}, daß  e+ <ier unmö glic <ien, seine 
Aufmerksamkeit auc nur irgendwie zu erregen. 

Freudig umringten wir ihn bald darauf. Nac der überau+ freu-
dig-heiteren Begrüß ung wo\ten wir gerade wieder aufbrecen, al+ 
Winnetou meinte: 

„Da+ eiserne Roß  war immer noc nict da !“ 
Kopf<üµelnd lä celte ic über seine naive Au+dru%+weise, al+ mir 

plö ~lic eine <limme Ahnung auf#ieg, doc verdrä ngte ic den frevel-
ha}en Gedanken sogleic und entgegnete: 

„Da+ hat @c erledigt, mein lieber Winnetou. Wir mü^en die bö -
sen Tramp+ einholen.“ 

Daraufhin erklä rte ic ihm, daß  wir nun wüß ten, wo der Sca~ 
liege, und daß  die Tramp+ a\erding+ einen Vorsprung hä µen, wel-
cen e+ fü r un+ weµzumacen gelte. 
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Unser Weg führte un+ weiter in die Prä rie. Zwei Tage lang riµen 
wir so unter der gleiß enden Sonne, welce die Prä rie in eine gelbver-
dorrte Steppe verwandelt haµe. Am zweiten Nacmiµage <ließ lic 
gingen sowohl Nahrung+miµel al+ auc Trinkwa^ervorrat zu Ende. 

Mit tro%ener Kehle krä czte Old Geierhand mit kreisenden Augen 
plö ~lic in da+ immer wiederkehrende, eintö nige Sclurfen der @c 
vorwä rt+ <leppenden Gä ule, wobei die Füß e der Reiter den Boden 
berühren wo\ten: 

„A\e+ Eure Sculd, Old Scloµerhand ! A\e+ wegen der blö den 
Rasur ! Wenn Ihr bloß  nict befohlen hä µet …“ 

„Scweig #i\ !“ unterbrac ic ihn unwi\ig und beendete damit 
zum wiederholten Male da+ immer wieder aufkommende Murren 
meiner Begleiter. Mir war nä mlic sehr wohl aufgefa\en, daß  meine 
Gefä hrten in Lodge City bi+weilen hinter vorgehaltener Hand al+ 
Land#reicer bezeicnet worden waren. Um diese bodenlo+ frece Ver-
leumdung Lügen zu #rafen, haµe ic nac dem Verla^en der Stadt 
angeordnet, @c ab je~t unter a\en Um#ä nden jeden Tag zu ra@eren. 
E+ so\te mir nict noc einmal pas@eren, daß  man mic in unange-
me^ener Gese\<a} vermutete. 

Unseligerweise trafen wir in den nä c#en zwei Tagen entgegen a\er 
Erwartung und Erfahrung auf keine Men<enseele. Die+ zu meinem 
vö \igem Unver#ä ndni+, da e+ auf meinen son#igen Reisen #et+ so üb-
lic gewesen war. 

„Würden wir“, fragte mic lauernd Old S$rabble, „unser Wa^er 
je~t zum Ra@eren oder zum Trinken verwenden, wenn wir welce+ 
hä µen ?“ 

„Ganz gewiß  zum Ra@eren“, entgegnete ic mö glic# ungezwun-
gen. „Ic habe <on meine Gründe. Im Wilden We#en muß  man 
immer darauf gefaß t sein, Fremde anzutre{en. Da+ wiß t Ihr doc. 
A\zeit bereit !“ 
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Ic fühlte mic dazu au+ erzieheri<en Gründen genö tigt, da son# 
meine Ste\ung untergraben zu werden drohte. 

Nun <altete @c Old Shoehand ein: 
„Ic würde da+ Wa^er aber auc lieber zum Trinken haben.“ 
„Nein, wir ra@eren un+ !“ beharrte ic. 
„Und wenn wir nur ganz, ganz wenig Wa^er hä µen ?“ meinte 

Cold Death. 
„Auc dann. Im übrigen haben wir dann genug Wa^er.“ 
„Von wegen, unser Wa^er reict aber nur zum Ra@eren“, warf 

Old Timer ein. 
„Zuer# Ra@eren !“ 
„Wenn wir un+ ra@eren mü^en – Winnetou brauct da+ al+ In-

dianer ja nict – so\ er dann etwa seinen Teil trinken dü rfen ?“ fragte 
Old Geierhand. 

„Zuer# Ra@eren, wie ä h … ja !“ antwortete ic <on ungehalten. 
Winnetou warf ein: 

„Ic hab Dur# !“ 
„Da+ Wa^er reict ja gar nict fü r a\e !“ 
„Ra@eren, Ra@eren !“ 
„Wer muß  denn zuer# ?“ Tante Pro\ meinte, auc etwa+ sagen zu 

mü^en: 
„Muß  ic mic auc ra@eren ?“ 
„Sti\, du Neger !“ 
„Aber e+ i# doc nur Teer …“ 
„Und wenn man @c dafü r einen Scnauzbart #ehen ließ e und 

dann …“ 
„Wir ra@eren !“ 
„Ac ja ! Und Tante Pro\ darf seinen Bart behalten, wie ?“ 
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„Streitet Euc doc nict um de+ Kaiser+ Bart, dann werde ic 
eben Winnetou+ und Tante Pro\+ Rationen trinken, und zwar sel-
ber !“ „Scwarzer !“ 

„Rothaut !“ 
„Nigger !“ 
„Bleicge@ct !“ 
„Trunkenbold !“ 
„Du bartloser Eunuc !“ 
„Selber !“ 
„Du mic auc !“ 
Da ic solce he}igen Prügeleien, wie @c nun eine entspann, auf+ 

tief#e verab<eue, spornte ic mein Pferd an und nahm etwa+ vorau+ 
einen krä }igen Sclu% au+ meiner geheimen Ersa~feld]a<e und 
ver#e%te @e wieder. Haµe der Dur# die Gehirne meiner Gefä hrten 
<on so au+gedö rrt, so muß te wenig#en+ einer von un+ kühlen Kopf 
bewahren kö nnen. 

Ic ließ  meinen Bli% in die Ferne der Prä rie <weifen, und da 
über[el mic die Sorge, wie wir bi+ zum Einholen der Tramp+ unsere 
Mä gen wie auc die Kapitel diese+ Buce+ wohl fü\en so\ten. Nac 
so langer Zeit in der Prä rie wird der Leser @c wundern, warum ic 
noc keine Bü{el erwä hnt habe. Doc haµen @c die Ereigni^e bi+her 
derart über<lagen, daß  @c fü r Bü{el beim be#en Wi\en keine Ge-
legenheit ergeben hä µe. 

Nun aber ver<eucte mit einem Male ein dumpfe+, drö hnend von 
Ferne heranrasende+ Donnern die trüben Gedanken. Ic bli%te auf 
und sah – Bü{el ! – Biµe <ö n ! 
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13. Die Bü{eljagd 
 

„Na also !“ dacte ic und sprengte zu meinen er<ö p} darniederlie-
genden Gefä hrten zurü%. 

„Die Bü{el @nd da !“ rief ic aufmunternd. Im Nu he\ten @c ihre 
Ge@cter auf, und meine Gefä hrten gri{en nac ihren Gewehren. Ei-
lend+ saß en wir auf, den Bü{eln entgegen zu reiten. Old Shoehand 
<lug vor: 

„Am be#en <ieß en wir so viele wie mö glic nieder und sucen un+ 
au+ den Ü berlebenden, also den Be#en, den <ma%ha}e#en Bü{el 
au+. Heighday, da+ wird ein Fe# !“ 

„Aber nict doc, liebe Freunde“, lacte ic, „i# da+ we#manlike ? 
Da+ mact vielleict ein Sonntag+jä ger, ein Greenhorn mit glä nzen-
den Stiefeln, bli~blanken Wa{en und glä nzend glaµ ra@ertem Kinn, 
ä h … au+ einem Eisenbahnzug herau+ ! Wir aber wo\en un+ doc an 
die faire Jagdmethode de+ Indianer+ halten. Dieser jagt nä mlic 
er#en+ nur so viele Tiere, wie er zum Ü berleben brauct, und zweiten+ 
benu~t er keine Feuerwa{en. Also #e%t die Gewehre weg ! Wir wer-
den un+ da+ be#e Tier au+sucen, welce+ dann der tapfer#e von un+ 
erlegen wird. Ja, dann wi\ ic wohl mal !“ 

Damit #ieg ic vom Pferd und warf a\e meine Wa{en von mir. 
Nur meinen La^o und mein Me^er behielt ic bei mir. Au+ den Pfer-
den meiner Gefä hrten wo\te ic mir zwei mö glic# gleic groß e Tiere 
au+wä hlen, deren ic zur Au+führung meine+ Plane+ bedur}e. 

Mir war nä mlic soeben ein blendender Gedanke gekommen. Ei-
nem Kun#reiter gleic, wie man ihn vielfac in gewi^en 
Wild-We#-Show+ bewundern kann, wo\te ic mic mit je einem Fu-
ß e auf die Rü%en zweier nebeneinander#ehender Pferde #e\en. 
Wenn e+ mir nun gelä nge, auf diese Weise über den Rü%en de+ au+-
gewä hlten Büffel+ zukommen, müß te der Re# ein Kinderspiel sein. 
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„Laß t die Be#ien laufen ! Die bä ndigt kein Men<, it’+ $lear“, 
sagte Old S$rabble. 

„Da+ wä re !“ verse~te ic, „mö cte mic von keinem Bü{el 
be<ä men la^en, de^en Vater ein Rindviec war. Paß t auf !“ 

Obwohl die+ fü r die Pferde nict ohne jede Gefahr abgehen würde, 
boten mir Old Geierhand und Cold Death überra<end bereitwi\ig 
Winnetou+ und Tante Pro\+ Pferde an. 

Wä hrendde^en führten le~tere gerade ein angeregte+ Gesprä c 
über die Bewä ltigung unserer Wa^erprobleme. 

„Tante Pro\ mü^en Kiesel#eine lut<en, alte+ indiani<e+ Rezept 
gegen Dur# !“ sagte Winnetou gerade. Tante Pro\ entgegnete: 

„Sehr inte\igent, Winnetou, wirklic. Und woher gedenk# du nun, 
dieser Kiesel#eine habha} zu – ä h – wi\ sagen: und woher du wo\en 
nehmen Kiesel#eine ?“ 

„Du einfac mü^en graben nac Kiesel#eine, Scwarzge@ct !“ 
„Für Dic immer noc Bleicge@ct. Da+ i# Teer, Rothaut !“ 
„Braunhaut, biµe <ö n.“ 
„Platin-Bronze-O%er-Haut“, warf ic verbe^ernd ein. 
Wä hrend Tante Pro\ und Winnetou sogleic verzweifelt zu graben 

begannen, ging ic daran, mein kühne+ Vorhaben au+zuführen. 
Ra< be#ieg ic die beiden Pferde, und auf ging’+ in rasendem Ga-

lopp. Vor mir die #ampfende, #ü rmende Herde, hinter mir die 
<u~losen Gefä hrten. Diese Situation macte mir die Ent<eidung, 
welce+ Tier ic mir au+wä hlen so\e, leicter. Ursprünglic haµe @c 
mir die Frage ge#e\t, ob ic ein junge+, <ma%ha}e+ Tier erlegen, 
oder ob ic meine Klugheit und Kra} mit dem #ä rk#en Tiere der Her-
de me^en so\e. 

Ob der Gefahr, daß  nun die heranbrausenden Bü{el meine Freun-
de zu überro\en drohten, lenkte ic die Pferde augenbli%lic auf da+ 
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Leittier zu, weil die+ die le~te Mö glickeit bot, den Lauf der Herde 
noc abzuwenden. 

Mit einem „Hurra !“ auf den Lippen brac ic auf den Rü%en der 
Pferde #ehend in die vorder#en Reihen der Herde ein und jagte auf 
da+ Leittier zu. Durc da+ Meer der braunen Leiber haµe ic mic 
endlic bi+ hinter den Bu\en vorarbeiten kö nnen, al+ dieser unver-
miµelt zur Seite au+brac. Er muß te mic mit seinen bö +artigen, li#ig 
bli~enden, kleinen, #ecenden Augen erspä ht haben, a\em tosenden 
Lä rmen und aufgewirbeltem Staube zum Tro~. Immer noc trieben 
wir gleic einer unaufhaltsamen Flut auf die Kameraden zu. 

Mit einem verzweifeltem Screi veranlaß te ic die Pferde, die 
Wendung in vo\em Laufe mitzuvo\ziehen und mit le~ter Kra} auf 
Hö he de+ Bu\en vorzu<ne\en, wa+ mic abgeworfen hä µe, hä µe ic 
mic nict der Fliehkra} erbarmung+lo+ entgegenge#emmt. Scon 
haµen die Pferde den Bu\en zwi<en @c gebract – da+ war meine 
einzige Chan$e. Ic sah den braunen, wild behaarten Rü%en de+ 
Büffel+ unter mir, #ürzte mic falkengleic hinab, da [elen beide 
Pferde auc <on vor Er<ö pfung zuer# zurü% und dann zusammen. 

Die Hö rner ergreifend und den Kopf zur Seite zwingend, bracte 
ic da+ Leittier und damit die Herde dazu, @c abermal+ in eine neue 
Rictung zu wenden. Und die+ keine Sekunde zu früh. In un-
miµelbarer Nä he meiner Gefä hrten #ürzte die wilde Jagd der Herde 
vorbei. Die Gefä hrten waren fü r+ er#e gereµet, und ic konnte mic 
daran macen, da+ Tier zu erlegen. 

Ic hä µe ihn je~t ohne weitere+ er#ecen kö nnen, die+ a\erding+ 
hä µe da+ Tier unweigerlic zum Stürzen gebract und auc mic wohl 
da+ Leben geko#et. Darum ging ic daran, ihn auf eine ä hnlice Wei-
se zu bezwingen, wie ic e+ <on o} mit Mu#ang+ getan haµe. 

Ic überlegte noc, wie ic den alten Leitbu\en a\eine in die Nä he 
der Gefä hrten zurü%lenken kö nne, ohne daß  die Herde ihm folgte, al+ 
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er unerwartet zu versucen begann, mic mit wilde#en Bo%sprüngen, 
wie irr umherrasend, abzuwerfen. Doc zu meiner Freude macte die 
Herde diese Haken und Wendungen nict mit und #ü rmte in die alte 
Rictung weiter. O{en@ctlic haµe der Bu\e durc diese entwür-
digende Prozedur seine Ste\ung al+ Anführer verloren. 

Die Wirkung meine+ Scenkeldru%e+ erprobend, merkte ic, daß  
ic dadurc die Rictung der Bo%sprünge de+ Büffel+ auf meine Ge-
fä hrten zu lenken konnte. So gelangte ic zurü% in ihre Nä he. 

Je~t kam e+ vor a\en Dingen auf den krä }igen Scenkeldru% an. 
Die Bisonrippe muß te @c unter meinem Scenkel biegen. Da+ 
drü%t die Eingeweide zusammen und mact Tode+ang#. E+ war ein 
bö ser Kampf, Kra} gegen Kra}. Ic begann bald au+ a\en Poren zu 
<wi~en, aber der Bü{el <wi~te noc weit mehr. Der Scweiß  rann 
ihm vom Leib, und vom Maul tro{ der Scaum in groß en Flo%en. 
Seine Bewegungen wurden <wä cer und mehr unwi\kürlic. Sein 
anfang+ wütende+ Scnauben ging in ein kurze+ Hü#eln über. Dann 
brac er endlic unter mir zusammen, nict wi\entlic, um mic ab-
zu<meiß en, sondern weil er von seiner le~ten Kra} verla^en wurde. 
Da blieb er bewegung+lo+ und mit verdrehten Augen liegen. 

E+ war vo\bract, er war tot. Ic holte tief Atem. E+ war mir, al+ 
wä ren a\e Sehnen und Bä nder in meinem Kö rper zerri^en. 

„Heaven+, wa+ seid Ihr fü r ein Men< !“ rief Old Shoehand, 
wä hrend er auf mic zugelaufen kam. „Ihr habt ja mehr Krä }e al+ 
ein Tier ! Kö nntet Ihr Euer Ge@ct sehen, so würdet Ihr er<re%en !“ 

„Glaube e+.“ 
„Eure Augen @nd herau+getreten, Eure Lippen ge<wo\en und 

Eure Wangen fö rmlic blau.“ 
Nun traten auc die übrigen Gefä hrten bi+ auf Winnetou und 

Tante Pro\ herzu. 
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„The Devil ! Da+ i# bei weitem der grö ß te Bü{el, den ic je in den 
Prä rien de+ Wilden We#en+ gesehen habe.“ 

„Für wahr“, entgegnete ic nict ohne Stolz. Er maß  wohl an die 
vier Meter und mocte durcau+ seine dreiß ig Zentner auf die Waage 
bringen. 

Winnetou und Tante Pro\ haµen unterde^en ein derartige+ Loc 
gegraben, daß  nur mehr ihre Kö pfe zu sehen waren. Wä hrend meine 
übrigen Gefä hrten @c über den Bison her macten, um ihn zu zerle-
gen und zuzubereiten, trat ic, teil+ verwundert, teil+, um ihnen mei-
nen Erfolg mitzuteilen, zu ihrem Loc hinzu.  

Kaum haµe ic den Rand erreict, al+ mir unversehen+ ein Scwa\ 
klaren Wa^er+ in+ Ge@ct spri~te. 

„Thunder+torm ! Ein Brunnen ! Au+gerecnet hier ! Da+ gibt’+ 
doc nict !“ rief ic freudig erregt au+. 

„Ihr sagt e+, e+ i# eine Scande. Warum au+gerecnet hier ? 
Wenn ic nict seit zehn Minuten da+ Wa^er au+<ö pfen würde, 
hä µe Winnetou noc keinen einzigen Kiesel#ein gefunden !“ sagte 
Tante Pro\. Ic fragte: 

„Kiesel#eine ? Wa+ so\ da+ bedeuten ?“ 
„Nun, Winnetou war auf den genialen Gedanken gekommen“ 
„Ac so, Winnetou … ja, ja …“ 
Damit drehte ic mic um, den anderen die freudige Nacrict über 

den Wa^er-Fund nict vorzuenthalten. Unter fortwä hrendem Graben 
der beiden #i\ten wir anderen unseren Dur# und fü\ten naceinander 
unsere Feld]a<en auf. 

Um überhaupt an die Que\e herankommen zu kö nnen, haµe ic 
Winnetou diplomati< angeboten, da+ Grundwa^er mit unseren 
Feld]a<en abzu<ö pfen, wa+ ihm da+ Graben erleictern mü^e. … 
… … 

 



55 

— 
 
Hier, liebe Leser, endet leider da+ von un+ gefundene Fragment de+ 

fünfund@ebzig#en Bande+ au+ Karl May+ Feder. Seit Jahren ver-
suct die Karl-May-For<ung, den Re# de+ Roman+ au+[ndig zu 
macen – bi+lang leider vergeben+. Doc wir mö gen – mit a\en Karl-
May-Freunden – die Ho{nung nict aufgeben, daß  @c eine+ Tage+ 
der zweite Teil [nden wird, und aktue\e Pre^emeldungen la^en un+ 
ho{en … 
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Dre+den (dpa) – Ein mö glicerweise bi+lang unbekannter Text de+ 
Abenteuer<ri}#e\er+ Karl May (1842—1912) i# von einem Hobby-
Hi#oriker auf einem Dre+dner Trö delmarkt entde%t worden. Die Er-
zä hlung mit dem Titel „Friede auf Erden“ habe er in der Wocen-
zeit<ri} „Der Beobacter an der Elbe“ am vergangenen Freitag ge-
funden, sagte Andre Holfert. Er be#ä tigte damit einen Berict in der 
Dre+dner Au+gabe der „Bild“-Zeitung vom selben Tag. 

Der im Jahrgang 1874 der Zeit<ri} er<ienene Text wird den 
Angaben zufolge derzeit vom Karl-May-Museum in Radebeul ge-
prü}. In den er#en Zeit<ri}enbä nden seien die Beiträ ge ohne eine 
Nennung de+ Autor+ er<ienen, sagte Holfert. Karl May arbeitete 
seit 1874 al+ Redakteur der Zeit<ri} „Der Beobacter an der Elbe“. 
Die ihm zuge<riebene Ge<icte umfaß t den Angaben zufolge rund 
750 Zeilen. „Ic befa^e mic seit 1965 mit dem Scri}#e\er“, sagte 
der 51jä hrige Finder. 

In dem Museum war am Nacmiµag niemand fü r eine 
Ste\ungnahme zu erreicen. Der Scö pfer von Ge#alten wie Win-
netou und Old Shaµerhand zä hlt zu den beliebte#en deut<en 
Scri}#e\ern in a\er Welt. Die deut<spracige Gesamtauflage sei-
ner im Wilden We#en Nordamerika+ und im Orient de+ 19. Jahr-
hundert+ spielenden Abenteuerromane über<reitet die Marke von 80 
Mi\ionen. Seine Werke wurden in mehr al+ 30 Spracen überse~t. 

© dpa – Meldung vom 10.04.2003, 16.10 Uhr 



57 

Karl May+  
Ge#ammelte Werke 

 1 Durc die Wü#e  39 Da+ Vermä ctni+ de+ Inka 
 2 Durc+ wilde Kurdi#an 40 Der blaurote Methusalem 
 3 Von Bagdad nac Stambul  41 Die Slawenkarawane 
 4 In den Bucten de+ Balkan 42 Der alte Na^auer 
 5 Durc da+ Land der Skipetaren  43 Au+ dunklem Tann 
 6 Der Scuµ 44 Der Wald<warze 
 7 Winnetou I  45 Zepter und Hammer und Sicel 
 8 Winnetou II  46 Die Juweleninsel 
 9 Winnetou III 47 Profe^or Vi~lipu~li 
 10 Strand de+ Verbergen+  48 Da+ Sauberwa^er 
 11 Am Sti\en Ozean 49 Licte Hö hlende+ Nonnengoµe+ 
 12 Am Rio de la Plata  50 In Mokka 
 13 In den Kordi\eren  51 Scloß  Rodriganda 
 14 Old Shoehand I  52 Die Pyramide 
 15 Old Shoehand II 53 Benito Ju war e+ 
 16 Mä dcenjä ger  54 Trapper Geiernabel 
 17 Der Madige  55 Der werbende Kaiser 
 18 Im Sudan  56 Der Weg nac Waterloo 
 19 Kapitä n Kai Marl  57 Da+ Geheimni+ de+ Marabu 
 20 Die Felsenburg  58 Der Spion von Ortry 
 21 Krüger+ Bein  59 Die Herren von Seifenklau 
 22 Satan and hi+ Chariot  60 A\ah wi\ A\ah ! 
 23 Auf fremdem Faden 61 Der Wi< 
 24 Bei Nact  62 Im Tal de+ Tode+ 
 25 Am Die+seit+  63 Zobeljä ger und Kognak 
 26 Der Lö we der Blutlace  64 Da+ Bu<gespen# 
 27 Bei den Würmern von Babylon 65 Der Fremde au+ Indien 
 28 Im Reice der @lbernen Mö wen 66 Der Peit<enmü\er 
 29 Da+ ver#einerte Gebiet 67 Der Silberhauer 
 30 Und Friese auf Erden 68 Der Wurzeldepp 
 31 Ardi#an 69 Riµer und Reh be\en 
 32 Der Mir von D<ingi+ Chan 70 Der Waldsä ufer 
 33 Winnetou+ Erbsen  71 Old Geierhand 
 34 „Du“ 72 Sclact und Hüte 
 35 Munter Leiern 73 Der Habict 
 36 Der Spa~ im Silbersee 74 Der verlorene Hohn 
 37 Der Ödprinz 75 Munter Reihern / Grö lprinz 
 38 Kalbblut 




